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Über die AG Informationskompetenz für Musikbibliothekar*innen

Die AG Informationskompetenz für Musikbibliothekar*innen wurde 2017 von der IAML Austria initiiert, um sich einerseits 
mit der Vermittlung von Informationskompetenz in Musikbibliotheken näher auseinanderzusetzen sowie einen Überblick 
über aktuelle Entwicklungen darzustellen. Die Basis für den Arbeitsprozess der AG wurde in einem Auftaktworkshop unter 
der Leitung von Andreas Klingenberg geschaffen.

Die AG hat sich die Aufgabe gestellt, Materialien für Musikbibliothekar*innen zu entwickeln und diese zur Nachnutzung zur 
Verfügung zu stellen. Die daraus entstandene vorliegende Arbeitshilfe wird ergänzt um eine Materialsammlung mit Kursen 
zur Informationskompetenz, die aus der Praxis der AG-Mitglieder resultiert. Da die Mitarbeitenden an dieser Arbeitshilfe 
ausschließlich an Musikuniversitätsbibliotheken tätig sind, ergibt sich insbesondere bei den Praxisbeispielen ein Fokus auf 
Musikuniversitäten.

Sowohl die Arbeitshilfe als auch die Materialsammlung werden in regelmäßigen Abständen ergänzt und aktualisiert und 
sind über die Website der IAML Austria abrufbar.
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Sicherer Umgang mit gedruckten 
und digitalen Medien

Ethisch korrekte Weitergabe von 
Informationen

1. Einleitung

Die vorliegende Arbeitshilfe wurde von der AG Informati-
onskompetenz für Musikbibliothekar*innen der IAML Aus-
tria 2018/19 entwickelt, um einen Überblick über aktuelle 
Entwicklungen in der Vermittlung von Informationskompe-
tenz an (Musik-)Bibliotheken zu geben. Sie soll Musikbiblio-
thekar*innen, die bereits als Teaching Librarians tätig sind, 
neue Anregungen und Ideen für die Konzeption von Schu-
lungen bieten. Ebenso ist sie für Kolleg*innen gedacht, die 
sich erstmals mit der Vermittlung von Informationskompe-
tenz an Musikbibliotheken befassen. Vorrangiges Ziel die-
ser Arbeitshilfe ist es, nicht nur aktuelle Entwicklungen im 
Bereich Informationskompetenz überblicksmäßig vorzu-
stellen, sondern sie dann in einem zweiten Schritt auf das 
Informationsumfeld von Musikbibliotheken zu übertragen. 
Grundlegende Kenntnisse in der Planung von Schulungs-
veranstaltungen und Bibliotheksdidaktik sind jedoch nicht 
Gegenstand dieser Arbeitshilfe.

Parallel zu unserer immer komplexer werdenden Informati-
onsumgebung verändern sich auch die Anforderungen, die 
an Schulungen und Kursen zur Förderung der Informations-
kompetenz gestellt werden, kontinuierlich. Diese Arbeits-
hilfe stellt daher kein umfassendes und abgeschlossenes 
Nachschlagewerk dar, sondern soll in erster Linie zur Be-
schäftigung mit dem Thema und zur Vernetzung mit ande-
ren Musikbibliothekar*innen, die sich der Vermittlung von 
Informationskompetenz widmen, anregen.

1 CILIP, The Library and Information Association 2018, S. 3.

Informationskompetenz, was ist das überhaupt?

Bibliotheksführungen und Benutzungsschulungen abzuhal-
ten gehört seit langem zum Aufgabenspektrum vieler Bib-
liotheken. Das Finden von Medien im Online-Katalog und 
die Kenntnis der Aufstellungssystematik einer Bibliothek 
reichen jedoch nicht mehr aus, um sich in der modernen In-
formationswelt mit ihren immer umfangreicheren media-
len Angeboten zu orientieren. Mit digitalen wie gedruck-
ten Medien sicher umzugehen, Internetquellen zu finden 
und richtig einzuschätzen und Informationen ethisch kor-
rekt weiterzugeben, sind nur einige der in unserer moder-
nen Wissensgesellschaft erforderlichen Kompetenzen, die 
unter dem Begriff „Informationskompetenz“ (dt. für „infor-
mation literacy“) zusammengefasst werden. Im 21. Jahr-
hundert leisten Bibliotheken einen wesentlichen Beitrag 
zur Vermittlung von Informationskompetenz und erfüllen 
damit auch eine gesellschaftspolitische Funktion, denn:

„Information literacy is the ability to think critically and make 
balanced judgements about any information we find and use. 
It empowers us as citizens to reach and express informed 
views and to engage fully with society.“1 

Soweit die Definition des Chartered Institute of Library and 
Information Professionals (CILIP), einer der jüngsten Versu-
che, Informationskompetenz zu beschreiben.
In den letzten Jahren hat sich, ausgehend vom angloame-
rikanischen Raum, das Verständnis des Begriffs gewandelt.
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Suchen, Finden, Bewerten,
Publizieren und Kommunizieren

Neben dem Suchen, Finden und Bewerten von Informa-
tionen sind nun auch das Publizieren und Kommunizieren  
wichtige Komponenten der Informationskompetenz. Mehr 
Aufmerksamkeit wird auch dem Prozess des Lernens und 
der Frage, wie Wissen generiert wird, gewidmet. Die Aneig-
nung rein technischer Fertigkeiten und praktischer Kennt-
nisse, wie der Umgang mit Katalogen und Datenbanken, 
rücken dabei zunächst in den Hintergrund. In erster Linie 
geht es darum, bei den Lernenden eine dauerhafte Verän-
derung im Sinn eines tieferen Verständnisses zu bewirken, 
sei es nun für die Arbeitstechniken der eigenen Fachdiszi-
plin oder für die Funktion von Wissenschaft im Allgemei-
nen. Kritische Reflexion des eigenen Tuns ist dabei ein we-
sentlicher Bestandteil des Lernprozesses. Insgesamt geht 
die Tendenz in Richtung eines „stärker prozesshaft, zirkulär 
und rekursiv angelegten Verständnisses von Informations-
kompetenz“2.

Diese neuen Ansätze und Entwicklungen erfordern ein 
Umdenken und Anpassen bestehender Schulungskonzep-
te und werden aktuell in bibliothekarischen Fachkreisen 
ausführlich diskutiert.3  Die Zahl an Publikationen, die sich 
damit auseinandersetzt, was die neuen Entwicklungen im 
Bereich Informationskompetenz für Musikbibliotheken be-
deuten, ist bisher jedoch eher gering. Dabei wäre es gera-
de für Musikbibliotheken durchaus nutzbringend, sich mit 
dem sich wandelnden Verständnis von Informationskom-
petenz zu befassen. So zeigt Erin Conor auf, wie schwierig 

2 Sühl-Strohmenger 2017, S. 11.
3 Siehe Literaturliste S. 39.
4 Conor 2017, S. 350.
5 Im Folgenden werden beide Institutionen unter dem Begriff Musikuniversitäten zusammengefasst.

es beispielsweise für junge Musikwissenschaftler*innen ist, 
den Code der „unspoken disciplinary practices“4  zu knacken.
Der richtige Umgang mit Primärquellen etwa, das Formulie-
ren einer Forschungsfrage oder die Auswahl von geeigneten 
Untersuchungsmethoden werden vielfach vorausgesetzt, 
stellen für viele Anfänger*innen jedoch eine große Hürde 
dar. Gerade in einer Disziplin, die so viel mit historischen 
Quellen arbeitet wie die Musikwissenschaft, ist es daher 
sinnvoll, Schulungsinhalte und Lernziele dem neuen Ver-
ständnis von Informationskompetenz, das auf das ganzheit-
liche Begreifen von Wissen ausgerichtet ist, anzupassen.

Musikbibliotheken als Teaching Libraries 

Wieso aber ist es überhaupt notwendig, auf die Situation 
von Musikbibliotheken als Teaching Libraries gesondert, in 
einer eigenen Arbeitshilfe, einzugehen?
Bibliotheken an Musikuniversitäten und Konservatorien5 

sowie Musikabteilungen an öffentlichen und wissenschaft-
lichen Bibliotheken, die Schulungen anbieten, sehen sich 
dabei mit speziellen An- und Herausforderungen konfron-
tiert, die mit dem Typus Musikbibliothek zusammenhän-
gen. Musikbibliothekar*innen lehren nicht nur den Umgang 
mit musikspezifischen Nachschlagewerken und Datenban-
ken oder verweisen auf die für Musikalien strengeren Re-
gelungen des Urheberrechts. Sie müssen sich auch mit den 
verschiedensten Bedürfnissen ganz unterschiedlicher Nut-
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Stark ausdifferenzierter
Nutzer*innenkreis

Praktische Anwendbarkeit

Best-Practice-Beispiele

IK-Modelle

zer*innengruppen auseinandersetzen und diesen den Weg 
durch oftmals sehr heterogene Bibliotheksbestände ver-
schiedenster Medientypen weisen. Daraus folgt, dass Mu-
sikbibliotheken ihre Schulungen nicht nur inhaltlich unter-
schiedlich zu anderen Bibliotheken konzipieren, sondern 
möglicherweise auch auf andere Formate und Methoden 
zurückgreifen müssen. Typischerweise verfügen Musikbi-
bliotheken über eine große Vielfalt an verschiedenen Me-
dien (Bücher, Noten, Nachlässe, Tonträger, Bildträger, Da-
tenbanken, Streamingangebote,  usw.). Daraus resultiert 
wiederum eine breite Varianz an Suchmöglichkeiten.6 Nicht 
nur die Suche nach Zeitschriftenartikeln in einer Datenbank 
muss gelehrt werden, sondern auch die Suche nach Musi-
kalien mittels Werktitel oder nach Besetzung, und das Auf-
finden eines Liedes in einer Sammlung kann ebenso Pro-
bleme bereiten wie die Suche nach urheberrechtsfreien 
Noten im Internet. Das Spektrum an potentiellen Inhal-
ten für Schulungen ist also recht breit.Des Weiteren sehen 
sich Musikbibliotheken mit einem stark ausdifferenzierten 
Nutzer*innenkreis  konfrontiert, sodass Schulungen oft 
für viele verschiedene Zielgruppen mit sehr unterschiedli-
chen Bedürfnissen angeboten werden müssen. Studieren-
de wollen Literatur für ihre Abschlussarbeit finden, Musi-
ker*innen benötigen eine bestimmte Notenausgabe für ihr 
nächstes Konzert, Musikpädagog*innen suchen einfache 
Unterrichtsliteratur, Schüler*innen möchten über Service 
und Nutzung der Bibliothek informiert werden und For-
scher*innen sind vielleicht an der Suche nach Manuskripten 

6 Vgl. Müller / Erni 2008, S. 43.
7 An dieser Stelle sei besonders Andreas Klingenberg (Hochschule für Musik Detmold) für die im Rahmen des Auftaktworkshops der AG zusammen-

gestellte Literatur gedankt, auf die das Kapitel “Weiterführende Literatur” in dieser Arbeitshilfe aufbaut.
8 Vgl. Homann 2008, S. 82 f.

und Nachlassmaterialien interessiert. An Musikuniversitä-
ten hat zudem oft ein großer Teil der Bibliotheksnutzer*in-
nen Deutsch nicht als Muttersprache.

Aufbau und Inhalt der Arbeitshilfe

In den folgenden Kapiteln wird auf die Sondersituation von 
Musikbibliotheken als Teaching Libraries Bezug genommen 
und aufgezeigt, welche Konsequenzen sich daraus für die 
Gestaltung von Schulungen ergeben. Hingegen wird auf 
Themenbereiche, die nicht nur Musikbibliotheken im Spe-
ziellen betreffen, aus Platzgründen meist nur verwiesen. 
Weiterführende Literatur zu den einzelnen Themengebie-
ten kann der Literaturliste am Ende dieses Dokuments ent-
nommen werden.7 

Die praktische Anwendbarkeit der Arbeitshilfe soll stets 
im Vordergrund stehen. Wenn möglich, wird auf bereits 
vorhandene Erfahrungen und Best-Practice-Beispiele  aus 
Musikbibliotheken zurückgegriffen. Dennoch schien es 
sinnvoll, mit einem theoretischen Teil, der Vorstellung aus-
gewählter Modelle  und Standards der Informationskompe-
tenz, zu beginnen, denn Modelle und Standards legen fest, 
was genau unter Informationskompetenz überhaupt zu 
verstehen ist, und machen es möglich, Inhalte und Zielset-
zungen verschiedener Schulungen vergleichbar zu machen 
und aufeinander abzustimmen.8 
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Basis für inhaltliche und methodi-
sche Gestaltung von Lehrformaten

Sieben Theoriemodelle

Es wurde jedoch bewusst darauf geachtet, die einzelnen 
Modelle kurz und überblicksmäßig vorzustellen. Die an-
schließenden Kapitel bauen nicht auf dem Theorieteil auf, 
sodass auch ein Einstieg direkt in den praktischen Teil der 
Arbeitshilfe möglich ist.

Der nächste Abschnitt beschäftigt sich mit den für Musikbi-
bliotheken typischen Zielgruppen.  Es wird versucht, Profile 
für die einzelnen Zielgruppen zu erstellen, die deren Inter-
essen, Erwartungen und Verhaltensmuster widerspiegeln. 
Aus den unterschiedlichen Interessen ergeben sich poten-
tielle Inhalte für Schulungen. Einen Überblick über Inhalte 
von Schulungen, wie sie derzeit an Musikbibliotheken an-
geboten werden, bietet die darauf folgende Tabelle. Kapitel 
5 befasst sich mit der Form der Vermittlung von Schulungs-
inhalten.  Junge Veranstaltungsformate  wie Coffee Lectu-
res oder Bibliotheksquizzes werden kurz vorgestellt, de-
ren praktische Umsetzung wird anhand von Beispielen aus 
Musikbibliotheken erläutert. Für weiterführende Fragen 
zu den einzelnen Formaten wird eine Liste von Ansprech-
partner*innen an österreichischen Musikbibliotheken bei-
gefügt.

Die Arbeitshilfe wird durch eine Materialsammlung er-
gänzt, die von Bibliotheken erstellte Schulungsunterlagen 
zur freien Nutzung zur Verfügung stellt. 

9 Vgl. Franke 2016, S. [22].

2. Modelle und Standards

2.1 Wozu Modelle?

Modelle und Standards veranschaulichen, was unter Infor-
mationskompetenz zu verstehen ist und welche Fähigkei-
ten eine informationskompetente Person besitzen sollte.9  
Sie bilden damit eine wichtige Basis für die inhaltliche und 
methodische Gestaltung von Lernformaten  und können 
als Grundlage zur Messung von Informationskompetenz 
herangezogen werden. Mittlerweile existieren zahlreiche 
Modelle aus verschiedenen Ländern, die zwar Überschnei-
dungspunkte und Gemeinsamkeiten aufweisen, aber auch 
durchaus unterschiedliche Ansätze und Herangehenswei-
sen, sodass eine vergleichende Betrachtung mehrerer Mo-
delle an dieser Stelle sinnvoll erscheint.
Im Rahmen dieser Arbeitshilfe wurden insgesamt sieben 
Modelle bzw. Standards  ausgewählt, mit denen gearbeitet 
wurde und die daher im Folgenden näher beschrieben wer-
den. Vier Modelle davon stammen aus dem englischspra-
chigen Raum:

The SCONUL Seven Pillars of Information Literacy

ANCIL - A New Curriculum for Information Literacy)

Framework for Information Literacy for Higher Education

MLA Information Literacy Instructional Objectives for Under-
graduate Music Students
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Die jüngeren angloamerikanischen Modelle spiegeln ein 
neues Verständnis von Informationskompetenz wider, das 
auch im deutschsprachigen Raum zurzeit viel diskutiert 
wird. Neue Schwerpunkte liegen dabei auf den Prozessen 
der Wissensbildung und -kommunikation.10 
Richtungsweisend für diese Fokusverschiebung waren 
vor allem zwei neue Ansätze: das aus den USA stammen-
de Konzept der Metaliteracy11 und die Threshold-Konzep-
te der britischen Forscher Jan Meyer und Ray Land12. Im 
Mittelpunkt des Metaliteracy-Modells steht der metako-
gnitive Lernende, der den eigenen Lernprozess bewusst 
wahrnimmt und kritisch reflektiert. In der Praxis könnte 
das beispielsweise bedeuten, sich während der Katalogre-
cherche geeignete Suchbegriffe zu notieren oder ein Re-
cherchetagebuch zu führen. Wesentlicher Bestandteil von 
Informationskompetenz sind nach dem Metaliteracy-Mo-
dell auch Aktivitäten wie das Hervorbringen von Informati-
onen (produce), Zusammenarbeiten (collaborate), an Infor-
mationen teilhaben (participate) und Informationen teilen 
(share). Im Vergleich zu früheren Modellen benötigt eine in-
formationskompetente Person demnach wesentlich breiter 
gestreute Fähigkeiten, wie etwa Sicherheit im Umgang mit 
sozialen Medien, dynamischen Inhalten oder nutzer*innen-
generierter Information.
Eine völlig neue Sicht auf den Wissenserwerb ermöglichen 
Schwellenkonzepte (threshold concepts). Meyer und Land 
vergleichen diese mit einem Portal, durch das der Lernen-
de geht, um dadurch eine nie da gewesene Perspektive zu 

10 Vgl. Sühl-Strohmenger 2016, S. 3.
11 Vgl. Mackey / Jacobson 2014. 
12 Vgl. Meyer / Land 2003. 
13 Vgl. Snyder et al. 2018, S. 3–13.

entdecken, eine neue Denkweise zu entwickeln oder ein an-
deres Verständnis einer Sache zu erlangen. Das Übertreten 
einer solchen Schwelle verändert das Verhalten des Lernen-
den nachhaltig, der Vorgang scheint irreversibel, ein Zurück 
gibt es vermutlich nicht. Threshold-Konzepte sind jedoch 
auch oft verstörend, da die gewonnene Erkenntnis erst mit 
früheren Vorstellungen in Einklang gebracht werden muss. 
Als sehr hilfreich erweisen sich Schwellenkonzepte, wenn 
es darum geht, die typischen Sicht- und Denkweisen einer 
Fachdisziplin zu begreifen, was für Studienanfänger*innen 
oft eine große Hürde darstellt. Das Modell, das am stärks-
ten auf Schwellenkonzepten aufbaut, ist das Framework for 
Information Literacy for Higher Education.
Die MLA Information Literacy Instructional Objectives for 
Undergraduate Music Students sind bereits älteren Datums 
und basieren auf den Information Literacy Competency Stan-
dards for Higher Education der Association of College and 
Research Libraries (ACRL), dem Vorgängermodell des Fra-
mework, das bereits außer Kraft gesetzt wurde. Allerdings 
ist das IK-Modell der Music Library Association (MLA) bis-
lang das einzige, das konkret für den Einsatz in Musikbiblio-
theken entwickelt wurde, und soll deshalb in dieser Arbeits-
hilfe nicht unerwähnt bleiben.
Wie das Framework for Information Literacy an Musikbiblio-
theken eingesetzt werden könnte und welche Überschnei-
dungen es mit den MLA Information Literacy Instructional 
Objectives gibt, zeigen Laura Snyder et al. in ihrem Beitrag 
auf.13 
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Sieben Säulen verkörpern verschie-
dene Teilkompetenzen

Drei bedeutende Modelle kommen aus dem deutschspra-
chigen Raum:

Schweizer Standards der Informationskompetenz

Standards der Informationskompetenz für Studierende des 
Deutschen Bibliotheksverbandes

Referenzrahmen Deutscher Bibliotheksverband

Die ersten beiden wurden speziell für die Verwendung an 
Hochschulen entwickelt und dienen der Orientierung und 
Koordination bei der Gestaltung von Lehrveranstaltungen 
und Schulungen. Der Referenzrahmen hingegen versucht, 
Informationskompetenz auf allen Bildungsebenen ver-
gleichbar und messbar zu machen.
Allerdings wird derzeit auch im deutschsprachigen Raum 
vermehrt über eine mögliche Übertragung der neueren an-
gloamerikanischen Modelle auf Schulungskonzepte nach-
gedacht.14 
Für die Gestaltung von Schulungen an Musikbibliotheken, 
wo Kursgruppen üblicherweise sehr heterogen zusammen-
gesetzt sind und oft völlig unterschiedliche Interessen-
schwerpunkte und Niveaustufen vereinen (s. Kapitel 3), 
bieten normierende Standards mitunter einen zu starren 
Rahmen. Möglicherweise erweisen sich daher die neuen 
IK-Modelle, die flexibler und offener gestaltet sind und in 
der Anwendung mehr Freiraum bieten, als besser geeignet 
für die Anwendung an Musikbibliotheken.

14 Vgl. Sühl-Strohmenger 2017, S. 10.
15  Vgl. SCONUL Working group on information literacy 2011.

2.2 The SCONUL Seven Pillars of Information 
Literacy

1999 von SCONUL (Society of College, National and Uni-
versity Libraries, UK) entworfen, wurde das Modell der 
Seven Pillars of Information Literacy15 2011 grundlegend 
revidiert und erweitert, um die Bandbreite an neuen Facet-
ten und Konzepten hinter dem Begriff „Informationskom-
petenz“ abzubilden. Das neue Modell geht von einer sehr 
plastischen und räumlichen Vorstellung aus: Die informa-
tionskompetente Person befindet sich in einer dreidimen-
sionalen „Informationslandschaft“, die je nach Individuum 
unterschiedlich aussehen kann. Die Person steht in der Mit-
te eines kreisförmigen Gebäudes, das aus den besagten sie-
ben Säulen  besteht. Die Säulen verkörpern verschiedene 
Teilkompetenzen:

• Identify = den Informationsbedarf erkennen
• Scope  = den aktuellen Kenntnisstand einschät zen und 

      Wissenslücken erkennen
• Plan  = Strategien zum Finden von Informationen  

      entwerfen
• Gather  = sich Zugang zu Informationen beschaffen
• Evaluate = den Rechercheprozess reflektieren und  

      Informationen bewerten
• Manage = mit Informationen professionell und   

      ethisch umgehen
• Present = das gewonnene Wissen anwenden, neues  

      Wissen erzeugen und verbreiten
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Lernen als kreisförmiger Prozess

Kernmodell und Ergänzungslinsen

Flexibles und dynamisches Modell

Fünf Kategorien mit zehn Strängen

Lerneffekte, Lernaktivitäten,
Leistungsbeurteilung

Der Inhalt jeder Säule wird außerdem durch eine Auflistung 
verschiedener Fähigkeiten (skills/competencies) und Grund-
haltungen (attitudes/understandings), die erreicht werden 
sollen, wiedergegeben.
Das Modell der Seven Pillars versteht Lernen nicht als linea-
ren, sondern als kreisförmigen und lange andauernden Pro-
zess. Die Person in der Mitte bewegt sich im Kreis von ei-
ner Säule zur anderen, sie kann auch die Richtung wechseln 
oder sich gleichzeitig mit mehreren Säulen befassen. Mit 
jedem Zugewinn an Wissen bewegt sich die Person auf der 
betreffenden Säule nach oben. Auch eine Bewegung zurück 
nach unten ist möglich, wenn etwa mit der sich rasch än-
dernden Informationswelt nicht mehr Schritt gehalten wer-
den kann. Als Basis, zur Anwendung für einen breiten Kreis 
von Nutzer*innen, stellt SCONUL zunächst ein eher allge-
mein formuliertes Kernmodell  (core model) zur Verfügung. 
Ergänzend dazu sollen nun sogenannte Linsen (lenses) für 
verschiedene Gruppen von Lernenden mit spezifischen In-
teressen entwickelt werden. Die sieben Säulen mit ihren 
Teilkompetenzen bleiben dabei gleich, die Fähigkeiten und 
Grundhaltungen werden spezifiziert und angepasst. Bis-
lang gibt es beispielsweise Linsen für Forschung, digitale 
Kompetenz oder Open Content. Eine Linse für Informati-
onskompetenz im Musikbereich gibt es (noch?) nicht.

Einsatzmöglichkeiten
Es handelt sich um ein flexibles und dynamisches Modell, 
das sich auf viele verschiedene Lernszenarien anwenden 
und durch das Hinzufügen von Linsen (lenses) anpassen und 
erweitern lässt.

16 Sühl-Strohmenger 2017, S. 19.
17 Vgl. Secker / Coonan 2011.

Die Lerninhalte sind keiner Hierarchie oder zeitlichen Ab-
folge unterworfen und lassen sich daher für verschiedene 
Niveaustufen und in unterschiedlichen Phasen der Ausbil-
dung wiederkehrend anwenden.
Der Begriff des Lernens ist offen und weit gefasst, und dem 
Verstehen von Zusammenhängen wird ebenso viel Auf-
merksamkeit geschenkt wie dem Erwerb von konkreten Fä-
higkeiten. Auch das Lernen durch Erfahrung und die Refle-
xion des eigenen Tuns spielen eine wichtige Rolle.

2.3 ANCIL - A New Curriculum for 
 Information Literacy

Der curriculare Aufbau unterscheidet in fünf Kategorien  
insgesamt zehn Stränge (strands), die sich in den Inhalt des 
Strangs, die angestrebten Lerneffekte  (outcomes), die bei-
spielhaften Lernaktivitäten und eine beispielhafte Leis-
tungsbeurteilung (assessment) gliedern. Das Curriculum 
ist ein “Modell für einen umfassenden Lehrplan der Infor-
mationskompetenz, der nicht bei den Inhalten stehen bleibt, 
sondern der die angestrebten Lerneffekte konkretisiert, der 
beispielhaft veranschaulicht, mit welchen Aktivitäten diese 
Effekte erreichbar wären, und der darüber hinaus konkrete 
Ansätze einer Leistungsbeurteilung aufweist”16.

Im Folgenden werden die einzelnen Stränge samt Lernef-
fekten dargestellt. Die Übersicht zur beispielhaften Umset-
zung und Beurteilung findet sich bei Secker/Coonan.17
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Lernkompetenz: Übergang von der 
Schule zum Studium, unabhängi-
ges Lernen, soziale Dimension

Wissenschaftliche Fähigkeiten

Disziplinspezifische Fähigkeiten: 
Entwerfen und Evaluieren der 
Informationslandschaft, Auffinden 
der Ressourcen

Kategorie 1 Lernkompetenz

Strang 1
Übergang von der Schule zum Hochschulstudium

Was sind die Erwartungen in der gewählten Disziplin auf 
Hochschulebene? Welche Konventionen herrschen auf 
Hochschulniveau hinsichtlich Lesen, Schreiben und Präsen-
tieren vor? Reflektion des eigenen bisherigen (schulischen) 
und aktuellen Informationsverhaltens, auch im Vergleich 
zu Expert*innen der Disziplin. Wo liegt jeweils der Unter-
schied? Hinterfragen der bisherigen Werkzeuge und Stra-
tegien für schulische Informationen. Evaluieren der aka-
demischen Informationsumgebung wie Bibliotheken und 
Digitale Bibliotheken als „zuverlässige“ Sammlungen.

Strang 2
Ein*e unabhängige*r Lernende*r werden

Das Lernen lernen. Eigene persönlich und situativ passende 
Lernstrategien entwickeln und auswählen. Den emotiona-
len Aspekt des Lernens und die Auswirkung auf die eigene 
Weltanschauung erkennen.

Strang 10
Soziale Dimension der Information

Lebenslanges Lernen als Prozess außerhalb von Bildungs-
einrichtungen. Den Gebrauch von Information auf Prob-
lemlösungen und Entscheidungen am Arbeitsplatz und im 
Alltag übertragen. Bewusster Umgang mit Ethik und Politik 
von Informationen. Entwicklung von Strategien zur Analy-
se und Einbindung von neuen Informationen, auch von je-
nen, die die Weltanschauung verändern.

Kategorie 2 Wissenschaftliche Fähigkeiten

Strang 3
Akademische Fähigkeiten entwickeln

Wissenschaftliches Schreiben und überzeugendes Argu-
mentieren mit der disziplinspezifischen Terminologie ler-
nen sowie wissenschaftliche Lesetechniken (Querlesen, 
Priorisierung informativer Stellen), kritische Analyse und 
Textbefragung.

Kategorie 3 Disziplinspezifische Fähigkeiten 

Strang 4
Entwerfen und Evaluieren der Informationslandschaft

Gesicherte Quellen identifizieren. Herausfinden, wer die 
Expert*innen des Fachs sind, was sie wissen und tun. Für 
ein gewähltes Thema die Literatur bewerten.

Strang 5
Ressourcen in der jeweiligen Fachdisziplin auffinden

Die wichtigsten Discovery-Systeme (z. B.: Katalog, Volltext 
Datenbanken, Abstract- und Indexierungsdienste) für das 
eigene Fach identifizieren und verwenden sowie Archive, 
themenspezifische Portale, Statistiken und Datensets.
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Schlüsselkompetenz:
Organisieren der Information

Fortgeschrittener Umgang: Ethik, 
Präsentation und Kommunikation, 
Darstellung

Kategorie 4 Schlüsselkompetenz 

Strang 6
Information organisieren

Vom Zeitplan über das Anfertigen von Notizen, dem orga-
nisierten Speichern der Informationen, der Literaturver-
waltung bis hin zu Nachrichtenfeeds.

Kategorie 5 Fortgeschrittener Umgang mit Information 

Strang 7
Ethische Dimension der Information

Bewusstsein erlangen zum Thema Plagiat und dessen Ver-
meidung. Korrektes Teilen von Informationen und Kenntnis 
des Urheberrechts und der freien Lizenzen.

Strang 8
Präsentieren und Kommunizieren des Wissens

Den eigenen wissenschaftlichen Stil bei Texten und münd-
lichen Präsentationen finden. Die Online-Identität steuern.

Strang 9
Darstellen der Information und neues Wissen schaffen

Forschungsfrage(n) formulieren und das Problem ausarbei-
ten, indem die ausgewählten Informationsquellen heran-
gezogen und die Informationen dem Fachgebiet entspre-
chend verarbeitet werden.

18 Vgl. Implementing ANCIL o. J.

Die Stränge sind dabei nicht jeweils als eine Lehreinheit 
gedacht, vielmehr sollte in jeder Lehreinheit durch eine 
Auswahl von Elementen aus den fünf unterschiedlichen 
Kategorien die Komplexität der Informationskompetenz 
veranschaulicht werden. Um Studierenden die Gesamtheit 
von Informationskompetenz zu vermitteln, sollten die Kur-
se in das akademische Curriculum eingebettet erfolgen und 
in Zusammenarbeit mit den Lehrenden abgehalten werden.

Einsatzmöglichkeiten
ANCIL ist für den Einsatz an Universitäten gedacht und re-
flektiert die neuen Entwicklungen im Bereich Informati-
onskompetenz, wie etwa nachhaltige Wissensvermittlung 
oder Lifelong Learning, ohne dabei jedoch auf einer rein 
abstrakten Ebene stehen zu bleiben. Detailliert formulier-
te Lernziele, Lehrmethoden und beispielhafte Aufgaben-
stellungen können als Anregung zur Unterrichtsgestaltung 
dienen. Im dazugehörigen Wiki18 werden auch Unterrichts-
materialien zum Download zur Verfügung gestellt. ANCIL 
kann flexibel sowohl im Präsenzunterricht als auch beim 
Blended Learning oder bei der Online-Lernunterstützung 
angewendet werden, jedoch wird für die Vermittlung von 
Informationskompetenz der Präsenzunterricht als vorran-
gig gesehen.
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Schwellenkonzepte

Sechs Rahmen mit jeweils zent-
ralem Konzept für Informations-
kompetenz, Wissenspraktiken und 
Haltungen

Nutzer- und kontextabhängige 
Nutzung von Informationsquellen

Wissenschaft als Dialog

2.4 Framework for Information 
 Literacy for Higher Education

Das Framework for Information Literacy for Higher Educati-
on stammt aus dem Jahr 2015, verabschiedet wurde es vom 
ACRL Board (Association of College and Research Libraries) 
am 11. Januar 2016.19 Es arbeitet mit Schwellenkonzepten  
(threshold concepts).

Das Framework ist in sechs Rahmen ( frames) organisiert, 
wovon jeder aus einem zentralen Konzept für Informations-
kompetenz, einer Reihe von Wissenspraktiken und einer 
Reihe von Haltungen besteht. Weder die Wissensprakti-
ken noch die Haltungen, die jedes Konzept unterstützen, 
schreiben den einzelnen Institutionen vorschreiben, wie 
sie das Framework nutzen sollen. Jede Institution soll bzw. 
muss diese Rahmen selbst so einrichten, dass sie für ihre Si-
tuation passen.

Diese sechs Konzepte, welche die sechs Rahmen verankern, 
sind:

1 Authority is constructed and contextual
Die Nutzung  von Informationsquellen ist abhängig von der 
nutzenden Person und vom Kontext, in dem die Informa-
tion gebraucht und verwendet wird. Die Autorität ist kons-
truiert, sie ist abhängig von Einflüssen innerhalb der jewei-
ligen Gemeinschaft.

19 Vgl. Association of College and Research Libraries (ACRL) 2015.

2 Information creation as a process
Information – egal in welchem Format – wird produziert, 
um eine Botschaft zu vermitteln und wird durch eine ausge-
wählte Art und Weise geteilt. Wie eine Information beschaf-
fen ist und geschaffen wird, variiert und ist ein Prozess. Um 
Informationen einschätzen zu können, muss verstanden 
werden, wie und zu welchem Zweck sie entstanden sind.

3 Information has value
Informationen sind wertvoll. Es muss verstanden werden, 
dass Informationen auch zugangsbeschränkt sein können 
und es bei der Nutzung Regeln (Zitieren, Copyright ,...) gibt.

4 Research as inquiry
Recherche ist ein Prozess, der auf Fragen und Problemen in 
einer Disziplin oder auch zwischen Disziplinen aufbaut, die 
offen oder ungelöst sind. Dieser Prozess kann das Wissen in 
einem Feld erweitern, die Suche und vielmehr das Finden 
von Antworten kann zum wissenschaftlichen Diskurs bei-
tragen.

5 Scholarship as conversation
Wissenschaft ist ein Dialog. Ideen stehen nicht für sich al-
leine, sondern sollten immer in einen Kontext gesetzt, neue 
Ideen und Entdeckungen diskutiert und berücksichtigt wer-
den. So kommen verschiedene Perspektiven und Interpre-
tationen zusammen.
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Konzipiert für Musikbibliotheken

Fünf Standards mit musikspezifi-
schen Lernzielen

Bestimmung von Art und Umfang 
der benötigten Informationen

6 Searching as strategic exploration
Die Suche nach Informationen ist oft kein linearer Weg. Es   
gilt eine Reihe von Informationsquellen zu evaluieren und 
entweder verschiedene Wege einzuschlagen und breiter zu 
suchen oder sich an eine geringere Zahl von Ressourcen zu 
halten.

Einsatzmöglichkeiten
Wie der Name Framework schon andeutet, ist dieses Modell 
abstrakter formuliert als die verschiedenen Standards der 
Informationskompetenz. In der Beschreibung der grund-
legenden Ideen von Informationskompetenz bleibt es eher 
offen und bietet somit einen Rahmen mit flexiblen Optio-
nen für eine Implementierung in unterschiedlichen Lernsi-
tuationen und auf allen Bildungsebenen. Inwieweit dieses 
Modell allerdings Bibliotheken effektiv bei der Gestaltung 
von Schulungen unterstützen kann, wird in der Bibliotheks-
welt gerade durchaus kontrovers diskutiert.20 In jedem Fall 
ist ein wenig Kreativität erforderlich, um aus den frames 
konkrete Lernziele zu entwickeln.

20 Vgl. Franke 2016, S. 29.
21  Vgl. Cary / Sampsel 2006, S. 663–679
22 Für die genaue Auflistung aller Leistungsindikatoren sowie deren Ergebnisse siehe: Homann 2002, S. 625–638.
23 Ebd.
24 Die Erläuterungen der musikspezifischen Ziele sind stark angelehnt an die MA-Arbeit von Anna Eberhöfer (2019), die der AG dankenswerterweise 

zur Verfügung gestellt wurde.

2.5 MLA Information  Literacy  Instructional 
 Objectives for  Undergraduate Music Students

Dem einzig bekannten IK-Modell, das sich konkret auf Mu-
sikbibliotheken  bezieht, liegt das Vorgängermodell des 
Framework for Information Literacy for Higher Education, 
die Information Literacy Competency Standards for Higher 
Education zugrunde. 2006 veröffentlichte die Music Library 
Assocation die MLA Information Literacy Instructional Ob-
jectives for Undergraduate Music Students,21 worin die fünf 
Standards des Information Literacy Competency Standards 
for Higher Education um musikspezifische Lernziele ergänzt 
werden.

Nachfolgend werden die Standards in der deutschen Über-
setzung und beispielhaft einige dazugehörige Leistungs-
indikatoren mit den musikspezifischen Ergebnissen ange-
führt.22

1. „Der informationskompetente Student bestimmt Art und 
Umfang der benötigten Informationen.“23

 
- Suche nach einem passenden musikalischen Thema und 
Formulierung einer Forschungsfrage, z. B.: zusätzliche In-
formationen zu einem Musikstück sammeln, Umgang mit 
musikspezifischen Nachschlagewerken (MGG, New Grove)24 
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Quellenkritik

Effektive Nutzung von Informatio-
nen

- Verwendung von kontrolliertem Vokabular bei der Re-
cherche, z. B.: Werktitel, Werkverzeichnisnummern etc.

- Umgang mit unterschiedlichen Ressourcen und deren 
Ausgaben, z. B.: kritische Editionen, Aufführungsmateri-
al, Klavierauszüge, Arrangements, Ton- und Videoaufnah-
men, Konferenzschriften etc.

- Unterscheidung zwischen Primär- und Sekundärquellen, 
unterschiedlich je nach Musikgattung, z. B.: unterschiedli-
che gedruckte Noten-Ausgaben, Audio- und Videoaufnah-
men oder Musikhandschriften

- Umgang mit unterschiedlichen Notenausgaben für den 
jeweiligen Zweck (wissenschaftliche Editionen vs. Auffüh-
rungsmaterial, Partituren etc.)

- Identifikation von unterschiedlichen Subdisziplinen und 
deren unterschiedlichen Zugangs zu Wissen, z. B.: Ethno-
musikologie, Musiktheorie, Aufführungspraxis, Musikpäd-
agogik etc.

2. „Der informationskompetente Student verschafft sich effi-
zienten und effektiven Zugang  zu den benötigten Informatio-
nen.“

- Fähigkeit, geeignete Recherchemethoden und -systeme 
auszuwählen und die Vorteile und Anwendbarkeit abzuwä-
gen sowie effektive Suchstrategien anzuwenden, z. B.: un-
terschiedliche Suchstrategien, um Noten aufzufinden (No-
ten in Sammlungen oder Reihen oder Anthologien)

3. „Der informationskompetente Student evaluiert Informati-
onen und seine Quellen kritisch  und integriert die ausgewähl-
ten Informationen in sein Wissen und sein Wertsystem.“

- Ressource und deren Informationen können bewertet und 
verglichen werden, z. B.: Unterscheiden von unterschiedli-
chen Noteneditionen

- Entwicklung von neuen Konzepten (z. B.: persönliche In-
terpretation eines Musikstückes, eigene Kompositionen 
oder Arrangements) mit neuen, entsprechenden Techno-
logien (z. B. Musikanalyse-Programme bzw. Notationspro-
gramme)

4. „Der informationskompetente Student nützt Informatio-
nen effektiv sowohl als Individuum als auch Gruppenmitglied, 
um ein bestimmtes Ziel zu erreichen.“

- Auswählen eines geeigneten Präsentationsformats für 
Forschungsergebnisse, z. B.: Konzertprogramme, Konzert-
einführungen, CD-Booklets, Verwenden von (Ton-)Aufnah-
men, Rezensionen, historischen Abhandlungen

- Auswählen eines geeigneten Kommunikationsmediums 
für ein Zielpublikum durch Verwendung von aktuellen In-
formationstechnologien, z. B.: musikalische Beispiele in 
Form von Noten, Audio- und Videoaufnahmen, musikali-
sche Aufführung auf höchst möglichem Niveau
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Informationskompetenz als Zu-
sammenspiel verschiedener Teil-
kompetenzen

Sechs Standards mit jeweils drei 
bis vier Lernzielen

Erkennen des Informationsbedarfs, 
effektive und effiziente Informa-
tionsbeschaffung

5. „Der informationskompetente Student versteht viele der 
ökonomischen, rechtlichen und sozialen Streitfragen, die mit 
der Nutzung von Informationen zusammenhängen und er hat 
Zugang und nutzt die Informationen in einer ethischen und 
legalen Weise.“

- Lizenzen, Open Access, Abos, z. B.: Umgang mit ge-
schütztem Material, vor allem Ton- und Filmaufnahmen, 
Musikbeispielen, Aufführungen, Copyright

- Plagiat, z. B.: korrektes Zitieren von musikalischen Quel-
len, Noten und CD-Aufnahmen

Einsatzmöglichkeiten 
Die Lernziele wurden von der Music Library Association 
(MLA) speziell für Studierende der Musik an US-amerika-
nischen Universitäten entwickelt und eignen sich dem-
entsprechend besonders für den Einsatz an Musikuniver-
sitäten. Sie sind detailliert formuliert, decken ein breites 
Spektrum an Themen ab, und sind sehr nützlich, um Schu-
lungen sowohl inhaltlich zu planen als auch zu evaluieren. 
Allerdings ist zu bedenken, dass sie als Erweiterung der In-
formation Literacy Competency Standards for Higher Educa-
tion gedacht waren, eines Modells, das 2016 von der ACRL 
selbst außer Kraft gesetzt wurde. Schulungen ausschließ-
lich auf den MLA Information Literacy Instructional Objecti-
ves for Undergraduate Music Students aufzubauen, wird da-
her von der AG nicht empfohlen.

25 Vgl. Stalder et al. 2011.

2.6 Schweizer Standards der 
 Informationskompetenz

Die Schweizer Standards der Informationskompetenz wur-
den 2011 als Teilprojekt von „e-lib-ch: Elektronische Biblio-
thek Schweiz“ unter der Creative Common Lizenz CC BY-
NC-SA 2.5 veröffentlicht.25 
Informationskompetenz wird dabei als  Zusammenspiel 
verschiedener Teilkompetenzen  definiert. Die Schweizer 
Standards wurden auf Basis des Australian und New Zealand 
Institute for Information Literacy ANCIL sowie der Informati-
on Literacy Competency Standards for Higher Education ver-
fasst und richten sich an die verschiedenen Hochschulen. 
Das Modell geht über die Anwendung konkreter Werkzeuge 
der Bibliothek hinaus und bindet im Speziellen die Aspekte 
„Weiterverwendung von Information“ und „Verantwortung 
gegenüber Information“ ein. Eine weitere wichtige inhaltli-
che Komponente ist die Berücksichtigung der drei schwei-
zerischen sprachlichen Kulturräume (deutsch, französisch, 
italienisch).
Das Schweizer Modell fußt auf sechs Standards , wobei je-
der dieser Standards aus drei bis vier Lernzielen besteht:

1. Die informationskompetente Person erkennt den Bedarf 
an Information und bestimmt die Art und das Ausmaß des 
Informationsbedarfs 

2. Die informationskompetente Person findet die benötig-
ten Informationen effektiv und effizient
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Informationskompetenz im
Studium, speziell für Hochschulen

Fünf Standards

Keine Lehrinhalte, keine didakti-
schen Konzepte

Informationsbedarf erkennen, 
effizienter Zugang zur benötigten 
Information

3. Die informationskompetente Person bewertet die Infor-
mationen und das Vorgehen zur Informationsbeschaffung 
kritisch

4. Die informationskompetente Person verwaltet die ge-
sammelten oder erzeugten Informationen und lässt andere 
daran teilhaben

5. Die informationskompetente Person verwendet beste-
hende und neue Informationen um ein spezifisches Ziel zu 
erreichen

6. Die informationskompetente Person handelt als verant-
wortungsbewusstes Mitglied der Informationsgesellschaft

Zu jedem dieser Standards sind drei Leistungsstufen for-
muliert:
 Einsteiger – 1. Studienjahr
 Fortgeschrittene – Übergang vom Bachelor-  
 zum Masterlevel
 Experte – Studierende mit Interesse an weiterge- 
 hender wissenschaftlicher Forschung

Den Standards liegt ein genaues Kompetenzraster für alle 
sechs Standards bei, in dem die jeweiligen Lernziele für die 
drei Leistungsstufen beschrieben werden.

Einsatzmöglichkeiten
Die Schweizer Standards der Informationskompetenz sind 
speziell für Studierende an Hochschulen in der Schweiz ent-

26 Vgl. Dienstleistungskommission des Deutschen Bibliotheksverbandes 2009.

wickelt worden. Daher sind sie sehr konkret auf bestimmte 
Lernniveaus an Hochschulen ausgerichtet. Im Gegensatz zu 
den Standards des Deutschen Bibliotheksverbandes formu-
lieren die Schweizer Standards auch Lernziele für die ver-
schiedenen Niveaustufen. Im Detail müssen diese jedoch 
noch an die unterschiedlichen Anforderungen der Fachdis-
ziplinen angepasst werden.

2.7 Standards der Informationskompetenz für 
Studierende - Deutscher Bibliotheksverband 

Die Standards der Informationskompetenz für Studieren-
de wurden 2009 vom Deutschen Bibliotheksverband e.V. 
veröffentlicht und sind speziell für Studierende an Hoch-
schulen in Deutschland gedacht.26 Das Konzept dient dazu, 
deutlich zu machen, was unter Informationskompetenz im 
Studium  verstanden wird und wodurch diese festgemacht 
werden kann, vor allem aber auch, eine gemeinsame Aus-
gangsbasis für Bibliothekar*innen und Hochschullehren-
de zu haben. Dies geschieht durch die Definition von fünf 
Standards,  wobei hier keine Ausgestaltung von Lehrinhal-
ten  oder Einbindung von didaktischen Konzepten vorge-
nommen wird.

1. Die informationskompetenten Studierenden erkennen 
und formulieren ihren Informationsbedarf  und bestimmen 
Art und Umfang der benötigten Informationen.

2. Die informationskompetenten Studierenden verschaffen 
sich effizient Zugang zu den benötigten Informationen.
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Instrument zur Messung von Infor-
mationskompetenz

Fünf Teilkompetenzen

Vier Arbeitsschritte bzw. Kriterien

Sechs Niveaustufen

3. Die informationskompetenten Studierenden bewerten 
die gefundenen Informationen und Quellen und wählen sie 
für ihren Bedarf aus.

4. Die informationskompetenten Studierenden verarbeiten 
die gewonnenen Erkenntnisse effektiv und vermitteln sie 
angepasst an die jeweilige Zielgruppe mit geeigneten tech-
nischen Mitteln.

5. Die informationskompetenten Studierenden sind sich ih-
rer Verantwortung bei der Informationsnutzung und –wei-
tergabe bewusst.

Ebenso werden keine Kriterien  zur Beurteilung von Infor-
mationskompetenz festgelegt. Die angeführten Aspekte 
werden aufgrund der unterschiedlichen Situationen an den 
deutschen Hochschulen sowie einer kontinuierlichen Wei-
terentwicklung der Inhalte nicht thematisiert.
 
Einsatzmöglichkeiten
Die Standards des Deutschen Bibliotheksverbandes sind 
speziell für die Situation an deutschen Hochschulen ver-
fasst worden. Durch den bewussten Verzicht auf die Kon-
kretisierung von Lehrinhalten, didaktischen Konzepten und 
Beurteilungskriterien bleiben sie sehr offen und geben vor 
allem eine Orientierung, welche Aspekte bei der Vermitt-
lung von Informationskompetenz an Hochschulen eine re-
levante Rolle spielen können. 

27  Vgl. Klingenberg 2016

2.8 Referenzrahmen  Informationskompetenz 
des Deutschen Bibliotheksverbandes 

Der 2016 vom Deutschen Bibliotheksverband in Auftrag 
gegebene und von Andreas Klingenberg konzipierte Refe-
renzrahmen Informationskompetenz will ein Instrument zur 
Messung von Informationskompetenz bieten.27 Zu diesem 
Zweck wird die Informationskompetenz in fünf Teilkom-
petenzen  unterteilt, die den fünf Schritten zur Aneignung 
neuen Wissens entsprechen: Suchen – Prüfen – Wissen – 
Darstellen – Weitergeben. Um eine detaillierte Definition 
von Informationskompetenz zu ermöglichen, erfolgt noch-
mals eine Unterteilung dieser Teilkompetenzen in jeweils 
vier Arbeitsschritte bzw. Kriterien (siehe Tabelle 1 Seite 20). 

In Anlehnung an den Gemeinsamen Europäischen Refe-
renzrahmen für Sprachen wird im Referenzrahmen die In-
formationskompetenz durch sechs Niveaustufen darge-
stellt, reichend von elementaren Kenntnissen (A1, A2) über 
selbstständige (B1, B2) bis hin zur nachhaltigen Informati-
onskompetenz (C1, C2).

Um das Niveau der Informationskompetenz einschätzen zu 
können, werden in weiterer Folge – basierend auf den ein-
zelnen Niveaustufen – die Fähigkeiten aufgelistet, die zur 
Erfüllung der einzelnen Arbeitsschritte bzw. Kriterien not-
wendig sind.

Als Beispiel der Arbeitsschritt „Vergleichen“ aus der Teil-
kompetenz „Wissen“ (siehe Tabelle 2 Seite 20):
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Tabelle 1

Fünf Teilkompetenzen mit vier 
Arbeitsschritten bzw. Kriterien

Tabelle 2

Vergleichen der Information aus 
der Teilkompetenz „Wissen“

Wissensbedarf 
formulieren

Quellen finden

Quellen  
auswählen

 Informationen 
isolieren

Thematische 
Relevanz

Sachliche 
Richtigkeit

Formale 
Richtigkeit

Vollständigkeit

Formulieren

Vergleichen

Einordnen

Strukturieren

Einfachheit

Semantische 
 Redundanz

Kognitive 
 Strukturierung

Kognitiver 
Konflikt

Nutzungsbedin-
gungen klären

Zitate 
kennzeichnen

Quellen

Netzwerke 
nutzen

Nachhaltige 
 Informationskompetenz

Selbstständige 
 Informationskompetenz

Elementare 
 Informationskompetenz

B2  Aus neuer Information und Bekanntem eine  eigenständige Aussage  
formulieren

B1  Aus neuer Information und Bekanntem eine  Aussage zu  einer 
vorgegebenen Frage formulieren

C2  Aus neuen Informationen unterschiedlicher Quellen und Vorwissen eine  
eigene Haltung entwickeln

C1  Neue Informationen und Bekanntes durch  weitere  Quellen 
in einen größeren Zusammenhang stellen

A2 Eine neue Information mit dem bereits Bekannten vergleichen

A1 Eine neue Information erkennen

Suchen

Arbeitsschritte

Prüfen

Kriterien

Wissen

Arbeitsschritte

Darstellen

Kriterien

Weitergeben

Arbeitsschritte
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Benutzer*innenforschung anhand 
des Persona-Modells

Personas als fiktive Vertreter von 
Benutzer*innengruppen

Persona-Modell vorteilhaft bei der 
Konzeption von Schulungen

Einsatzmöglichkeiten
Der Referenzrahmen Informationskompetenz hat das Ziel, 
unterschiedliche Methoden der Entwicklung von Informa-
tionskompetenz vergleichbar, sowie das Kompetenzni-
veau messbar zu machen. Er lässt sich auf alle Niveaustu-
fen  der Informationskompetenz, von der Grundschule bis 
zum Wissenschaftsbetrieb, anwenden. Auch wenn das Kon-
zept anfangs etwas abstrakt wirkt und erst durchdrungen 
werden will, lohnt sich die Mühe: Die dargestellten Niveau-
stufen können nicht nur dazu dienen, das Niveau bestehen-
der Fähigkeiten zu bestimmen, sondern dürften außerdem 
durchaus dafür geeignet sein, z. B. Übungen  mit Hilfe des 
dargestellten Rasters kritisch zu durchleuchten. Für die 
sukzessive Steigerung  von Informationskompetenz kann 
der Referenzrahmen des dbv hilfreiche Unterstützung bie-
ten. An Hochschulen erleichtert der Einsatz des Referenz-
rahmens die Abstimmung von Schulungen der Bibliothek 
mit dem übrigen curricularen Lehrveranstaltungsangebot.

Nach der Darstellung der theoretischen Modelle sollen die 
folgenden Abschnitte praktische Unterstützung für die 
Konzeption von Schulungsveranstaltungen bieten. Dabei 
wird zu Beginn auf das Thema Zielgruppen eingegangen, 
da deren Analyse eine grundlegende Planungshilfe für die 
Gestaltung von Schulungen darstellt. In weiterer Folge wer-
den Schulungsinhalte aufgelistet sowie Veranstaltungsfor-
mate beschrieben.

28 Die folgenden Erläuterungen zu Personas berufen sich auf: Schneider 2014.

3. Zielgruppen an Musikbibliotheken

Um die Inhalte von Schulungen optimal auf die Lernenden 
abstimmen zu können, ist es zunächst wichtig, deren Be-
dürfnisse gut zu kennen.
Es gibt eine Vielzahl von Möglichkeiten, Benutzer*in-
nenforschung zu betreiben. Diese kann quantitativ oder 
qualitativ durchgeführt werden, in Form von Interviews, 
Fragebögen, Beobachtungen u. a. Die so gewonnenen Er-
kenntnisse müssen zusammengefasst und anschaulich dar-
gestellt werden, um sie für die Praxis verwertbar zu ma-
chen. Dazu kann es hilfreich sein, sich einer Methode des 
User-Centered-Design, wie sie etwa bei der Softwareent-
wicklung eingesetzt wird, zu bedienen, der sogenannten 
Personas.28 

Personas sind fiktive Vertreter*innen bestimmter Grup-
pen von Benutzer*innen. Wie reale Personen haben sie ei-
nen Namen und ein Gesicht, weisen soziodemografische 
Merkmale auf, haben individuelle Wünsche und Bedürfnis-
se und zeichnen sich durch für ihre Benutzer*innengruppe 
typische Verhaltensweisen aus. Mit Personas zu arbeiten 
hat viele Vorteile. Wer eine Schulung konzipiert, tut sich 
gewöhnlich leichter, sie auf die Bedürfnisse einer konkret 
greifbaren Persona abzustimmen, anstatt auf eine anony-
me Gruppe. Bei der Erstellung von Personas ist es außer-
dem unumgänglich, die Bibliothek und ihre Serviceleis-
tungen einmal aus der Perspektive der Benutzer*innen zu 
betrachten. Deren Wünsche stehen dadurch automatisch 
im Vordergrund. Zu beachten gilt allerdings, dass Personas 
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Zielgruppen nach
Informationsbedarf: Forschende, 
Musikpädagog*innen, praktizie-
rende Musiker*innen

nur auf Grundlage von im Vorfeld gewonnenen, validen Da-
ten entworfen werden sollten, da sonst die Gefahr besteht, 
auf falsche Annahmen und Vorurteile zurückzugreifen.29 

Um die Zielgruppen, die für Informationskompetenzveran-
staltungen an Musikbibliotheken in Frage kommen, näher 
zu beschreiben, hat die AG Informationskompetenz Perso-
nas erstellt (siehe Anhang). Da in der zur Verfügung stehen-
den Zeit keine Datenerhebung größeren Umfangs möglich 
war, stützen sich diese in erster Linie auf Beobachtungen 
und Interviews. Sie beanspruchen daher keinesfalls allge-
meine Gültigkeit und sollen vor allem als Anregung dienen, 
sich mit dieser Methode der Benutzer*innenforschung aus-
einanderzusetzen. Die erstellten Personas machen einmal 
mehr sichtbar, dass sich die Bedürfnisse der Nutzer*innen 
von Musikbibliotheken von jenen anderer Fachbibliothe-
ken unterscheiden. Auffällig sind vor allem die vielen unter-
schiedlichen Interessensschwerpunkte, bei denen oft nur 
ein kleiner Teil des vielfältigen und komplexen Medienbe-
standes der Bibliothek im Fokus steht.

Aus diesen Interessensschwerpunkten lässt sich folgende 
Einteilung der Zielgruppen von Musikbibliotheken ablei-
ten30 :

Forschende: Musikwissenschaftler*innen, Musikhistori-
ker*innen, Musikethnolog*innen, Kulturmanager*innen, 
Studierende, Schüler*innen, ...

29 Vgl. Greifeneder 2013, S. 260.
30 In diesem Zusammenhang sei insbesondere auf die von Vanessa Kreis durchgeführte Bedarfsanalyse verwiesen, die für die Hochschule der Mu-

sik in Detmold ähnliche Zielgruppen definiert, diese jedoch aufgrund des Studienangebots der Hochschule um jene der „Musik Produzierenden“ 
erweitert.

Musikpädagog*innen: EMP (Elementare Musikpäda-
gog*innen), IGP (Instrumental- und Gesangspädagog*in-
nen), Musiklehrer*innen, Musikschullehrer*innen, Studie-
rende, Schüler*innen, ...

Praktizierende Musiker*innen: Instrumentalist*innen, 
Sänger*innen, Dirigent*innen, Komponist*innen, Studie-
rende, Schüler*innen, …

Diese Einteilung beruht auf den Erfahrungen der AG und 
trifft daher vor allem auf Bibliotheken an Musikuniversitä-
ten zu. An Musikbibliotheken außerhalb des universitären 
Umfelds kann die Gruppierung möglicherweise anders aus-
sehen. In jedem Fall können bei Bedarf weitere Zielgruppen 
ergänzt werden.
Vorrangiges Kriterium dieser Einteilung der Zielgruppen ist 
der Interessensschwerpunkt bzw. Informationsbedarf der 
Nutzer*innen. Die in der Theorie häufig anzutreffende Ein-
teilung nach Niveaustufen (siehe Kapitel Modelle) spiegelt 
nach Ansicht der AG die Praxis von Musikbibliotheken we-
niger gut wider, da häufig in einer Schulungsgruppe Anfän-
ger*innen und Fortgeschrittene gleichermaßen vertreten 
sind. Besonders an Musikuniversitäten kommen die Schu-
lungsteilnehmer*innen in der Regel aus vielen verschiede-
nen Ländern und Kulturkreisen und haben unterschiedliche 
schulische und akademische Ausbildungen durchlaufen. 
Sowohl Sprachkenntnisse als auch Recherchekompetenzen 
können daher innerhalb einer Gruppe stark divergieren.
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Tabelle mit Schulungsinhalten 
ohne Niveaustufen

Bibliotheksnutzung, Recherche, 
wissenschaftliche Grundlagen und 
sonstige Inhalte

Für diese sehr unterschiedlichen Zielgruppen gilt es, den 
jeweiligen Informationsbedarf zu erkennen und Schwer-
punkte bei den Schulungen zu setzen. Zudem müssen bei 
der Planung einer Veranstaltung weitere Faktoren wie bei-
spielsweise Alter und Ausbildungsstand Berücksichtigung 
finden. Der Informationsbedarf spielt jedoch die wesent-
liche Rolle, weshalb die Arbeitshilfe auf diesen Aspekt fo-
kussiert.

Praktizierende Musiker*innen beschäftigen sich etwa 
schwerpunktmäßig mit Notenmaterial bzw. Musikauf-
nahmen und wollen die speziellen Suchstrategien und das 
Fachvokabular für diese Medienarten erlernen. Die Bedeu-
tung des Werktitels, die Möglichkeiten nach unterschied-
lichen Besetzungen oder Ausgabearten in der jeweiligen 
Bibliothek zu suchen sind dabei von Relevanz. Zunehmend 
spielen auch digitale Medien, wie etwa Notendownload-
plattformen oder Streamingportale, eine wichtige Rolle.

Forschende haben in der Regel ein spezielles Forschungs-
interesse zu einem klar umrissenen Themengebiet, wes-
halb neben Notenmaterial vor allem Fachliteratur, Son-
dersammlungen in der Bibliothek oder Nachlässe für die 
Recherche von besonderem Interesse sein können. Neben 
(thematischer) Recherche nach Büchern und Zeitschriften-
artikeln in Bibliothekskatalogen und musikwissenschaftli-
chen bibliographischen Datenbanken muss auch der sichere 
Umgang mit Online-Ressourcen wie E-Journals, Volltext-
datenbanken und digitalen Sammlungen beherrscht wer-
den, um das gesamte Spektrum an Literatur für ein konkre-
tes Forschungsthema abzudecken.

Musikpädagog*innen wiederum verwenden für ihren Ar-
beitsalltag oftmals eine Vielzahl von Medienarten: Neben 
einfacher Unterrichtsliteratur und Instrumentalschulen, 
werden (musik-)pädagogische Literatur und Musikaufnah-
men benötigt. Die Praxis zeigt, dass neben Suchstrategien 
für Noten und Bücher oftmals die genaue Kenntnis der Sys-
tematik der jeweiligen Bibliothek hilfreich ist, um den Päda-
gog*innen ein physisches Herausfiltern geeigneter Unter-
richtsliteratur zu ermöglichen.
Eine detailliertere Darstellung typischer Interessens-
schwerpunkte und Ziele sowie des Mediennutzungsverhal-
tens der oben aufgelisteten Zielgruppen bieten die Perso-
nas in Anhang II.

4. Inhalte zur Vermittlung von Informations-
kompetenz in Musikbibliotheken

4.1 Darstellung der Inhalte 

Aus der Praxis und dem derzeitigen Schulungsangebot an 
universitären Musikbibliotheken hat die AG Schulungsin-
halte gesammelt, die hier in einer Tabelle  (siehe Seite 25) 
dargestellt werden. Der Übersichtlichkeit halber wurde die 
Tabelle in vier Themenbereiche gegliedert.
Abgedeckt werden die Bereiche Benutzung der Biblio-
thek (gelb) , Recherche (grün), wissenschaftliche Grundla-
gen (blau) und sonstige Inhalte (rot). Bei der Planung einer 
Veranstaltung kann anhand der Tabelle festgelegt werden, 
welche Fähigkeiten den Nutzer*innen vermittelt werden 
sollen. 
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Themenbereiche als
Orientierungshilfe

Laufende Ergänzung der Material-
sammlung

In eine Schulung zum Thema Bibliotheksbenutzung kön-
nen beispielsweise Informationen zu Entlehnbedingungen, 
Nutzerkonto, Bibliothekssystematik, Standort der Medien 
oder Zugriffsmöglichkeiten auf digitale Angebote und die 
Fernleihe integriert werden.

Nicht in der Tabelle berücksichtigt wurde eine mögliche 
Einteilung der Schulungsinhalte nach Niveaustufen (Anfän-
ger*innen – Fortgeschrittene), da diese an Musikbibliothe-
ken erfahrungsgemäß weniger gut umsetzbar ist (s. Kapitel 
Zielgruppen).

Die Einteilung in die verschiedenen Themenbereiche bietet 
eine Orientierungshilfe , wobei es in vielen Fällen durchaus 
empfehlenswert sein kann, Inhalte auch aus unterschiedli-
chen Themenbereichen zu kombinieren, um eine Schulung 
praxisnah und abwechslungsreich zu gestalten.

31 Ergänzend zur Arbeitshilfe ist eine Materialsammlung geplant, in der aktuelle Schulungsunterlagen der AG-Mitglieder zur freien Nachnutzung 
zur Verfügung gestellt werden. Die Realisierung ist in einem Nachfolgeprojekt geplant.

Plant eine Bibliothek beispielsweise eine Schulung zum 
Thema “24/7 Recherche von zu Hause aus” so könnte diese 
folgende Inhalte umfassen:

Digitale Angebote mit (externen) Zugriffsmöglichkeiten
Fernleihe - Angebot und Bestellung
Suchbegriffe
Recherche nach Musikalien und dazugehörige Aufnahmen 
(Bibliothekskatalog, digitale Angebote, Websites etc.)
Recherche von und in digitalen Angeboten
Recherche in relevanten Verbundkatalogen
Bewerten von recherchierter Literatur (Qualität und 
Brauchbarkeit)
Google als Quelle - Wie sucht Google? Was ist eine Goo-
gle-Suche? Warum sollte man hinter eine Google-Suche 
sehen?
Umgang mit Wikipedia
Urheberrecht und Plagiat (Zitatrecht)
Lizenzen (Creative Commons etc.)

Zur leichteren Orientierung wird in der Tabelle angezeigt, 
falls zu einem bestimmten Baustein Materialien zur Verfü-
gung stehen.
Ebenso soll in der Materialsammlung31  angezeigt werden, 
zu welchem Themenbereich bzw. Inhalt die Unterlagen 
konzipiert wurden.
Angemerkt sei noch, dass im Sinne einer stetigen Weiter-
entwicklung der Schulungen die Darstellung der Inhalte 
analog zur Materialsammlung nicht abgeschlossen ist, son-
dern laufend ergänzt wird.



IK Musikbibliotheken

25

IAML

4.2 Inhalte zur Vermittlung von 
Informationskompetenz an Musik-
bibliotheken

Themenbereich Inhalte

Benutzung der 
 Bibliothek

Entlehnbedingungen und Nutzer*innenkonto

Bibliotheksangebote (Schulungen, Beratungen, Ankaufsvorschlag, Rückgabekasten etc.)

Bibliothekssystematik (Freihand und Speicher)

Standorte der Medien

Fernleihe - Angebot und Bestellung

Digitale Ressourcen mit (externen) Zugriffsmöglichkeiten

Recherche Suchinstrumente im Überblick

Suchbegriffe 

Stich- und Schlagwortsuche

Trunkierung

Umgang mit Werktitel, Opusnummer und anderen Identifizierungsmöglichkeiten von
Musikstücken

Erweiterte Suche und Bool'sche Operatoren

Facettierte Suche (Eingrenzung nach Materialart, musikalische Ausgabeform, Verlag,
Sprache, etc.)

Recherche in Nachschlagewerken (Musikenzyklopädien, Lexika etc.)

Musiksystematik (unterschiedliche Besetzungen)

Recherche nach besonderen Beständen (Zeitschriften, Handschriften und alte Drucke etc.) 
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Recherche nach untersch. Editionen (Urtextausgaben, kritische Gesamtausgaben und Berichte, 
Denkmälerausgaben etc.)

Recherche nach Muskalien und dazugehörigen Aufnahmen (Bibliothekskatalog, digitale 
Angebote, Webseiten etc.)

Recherche einzelner Titel aus Anthologien

Recherche von und in digitalen Angeboten

Recherche in relevanten Verbundkatalogen

Bewerten von recherchierter Literatur (Qualität, Brauchbarkeit)

Wissenschaftliche 
Grundlagen

Formulierung einer wissenschaftlichen Fragestellung (Hypothesenbildung)

Nutzen von Bibliografien 

Google als Quelle - Wie sucht Google? Was ist eine Google-Suche? Warum sollte man hinter eine 
Google-Suche sehen?

Umgang mit Wikipedia 

Kritischer Umgang mit Audio- und Videoaufnahmen (youtube etc.)

Wissenschaftliches Schreiben

Literaturverwaltungsprogramme

Urheberrecht (Kopieren, Zitatrecht etc.) und Plagiatsvermeidung 

Zitieren der unterschiedlichen Publikationsformen in Musikbibliotheken (musikalische Quellen, 
Noten und CD-Aufnahmen)

Lizenzen (Creative Commons Lizenzen etc.).

Sonstige Konzertprogramme, Konzerteinführungen und Booklets verfassen

Umgang mit musikalisch relevanten Computerprogrammen (Notationsprogramme etc).
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5.  Veranstaltungsformate und 
Lehrmethoden

5.1 Für jeden Inhalt der passende Rahmen

Das nachfolgende Kapitel bietet einen Einblick in verschie-
dene Veranstaltungsformate und Lehrmethoden, die der-
zeit an österreichischen Musikbibliotheken Anwendung fin-
den und von der AG als innovativ angesehen werden.32

Veranstaltungsformate bilden den Rahmen, um mittels di-
verser Methoden bestimmte Inhalte zu vermitteln. Zum 
Beispiel werden im Rahmen von Coffee Lectures (= Veran-
staltungsformat) mittels Vorträgen (= Methode) die Daten-
banken einer Bibliothek (= Inhalt) vermittelt.

(Lehr-)Methoden sind abhängig von den jeweiligen (Lehr-)
Inhalten (vgl. Kapitel 4) und den damit verbundenen Lern-
zielen. Generell gilt, dass Interaktivität ein Kernelement 
sein sollte, um eine Schulung möglichst vielseitig zu gestal-
ten. Daneben stellt der Methodenmix eine wichtige Grund-
lage für einen abwechslungsreichen Unterricht dar.33

32 Der Fokus wurde in dieser Arbeitshilfe auf Österreich gelegt, jedoch würde sich eine nähere Beschäftigung mit weiteren Best-Practice-Beispie-
len an deutschen und schweizerischen Musikhochschulbibliotheken lohnen, wie die beiden im nächsten Kapitel besprochenen Beispiele aus Basel 
zeigen.

33 Vgl. Informationskompetenz an Schweizer Hochschulen 2011a. Zudem stellt dieser Leitfaden des E-lib.ch-Projektes „Elektronische Bibliothek 
Schweiz“ auch eine Auswahl an pädagogischer Literatur zusammen.

34 Vgl. Sühl-Strohmenger 2012, S. 128 ff.
35 Vgl. Universitäts- und Landesbibliothek Münster o. J.

In der Praxis der AG und den daraus resultierten Best-Prac-
tice-Beispielen an Veranstaltungsformaten, die im Kapi-
tel 5.2 näher vorgestellt werden, werden daher in der Re-
gel unterschiedliche Methoden (z. B. Vortrag, Referat und 
Übung) in einem Setting kombiniert. Im universitären Be-
reich können die Veranstaltungsformate zudem sowohl Teil 
eines Curriculums, intracurricular – also etwa in Seminare 
eingebunden – oder fakultative Angebote (extracurricular) 
sein.34 Hier empfiehlt sich eine gute Kooperation mit Leh-
renden, die bis hin zur Übernahme von ganzen Lehraufträ-
gen reichen kann. 

Neben „traditionellen“ Schulungsangeboten rücken in den 
letzten Jahren immer stärker E-Learning-Angebote in den 
Fokus der Vermittlung von Informationskompetenz an Uni-
versitäten und Hochschulen. Dazu eignen sich Lernplatt-
formen wie etwa moodle, Online-Tutorials Blended-Lear-
ning-Angebote und neuerdings auch E-Learning-Angebote 
ohne Zugangsbeschränkung, sogenannte MOOCs (= Mas-
sive Open Online Courses). Als Beispiel im deutschspra-
chigem Raum kann etwa das Online-Tutorial „LOTSE“, das 
von der ULB Münster aufbereitete Schulungs- und Naviga-
tionssystem für Studierende und Fachwissenschaftler*in-
nen, angeführt werden, das auch ein umfangreiches Web-
quest Musikwissenschaft bietet.35 An den österreichischen 
Musikbibliotheken sind derzeit noch keine E-Learning oder 
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Neugier weckenBlendend-Learning-Angebote in Verwendung, weshalb 
nachfolgend dazu keine Veranstaltungsformate beschrie-
ben werden.

Ohne Zweifel gehört zu einem professionellen Bildungsan-
gebot auch die Evaluation der durchgeführten Veranstal-
tung, um eine ständige Qualitätssicherung und –steigerung 
zu gewährleisten. Diese kann einerseits durch kontinuier-
liche Reflexion des eigenen Tuns durch die Lehrenden er-
folgen (Selbstevaluation), andererseits durch Feedback 
von Seiten der Schulungsteilnehmer*innen. Anhand von 
Beobachtungen, Leistungsüberprüfung (z.B. durch Aufga-
benblätter) oder direktem Feedback durch die Schulungs-
teilnehmer*innen lässt sich feststellen, ob die angestreb-
ten Lernziele tatsächlich erreicht wurden. Insbesondere bei 
sehr heterogen zusammengesetzten Schulungsgruppen, 
wie sie an Musikbibliotheken häufig vorkommen, und bei 
Verwendung neuer Schulungsformate, ist es unumgänglich, 
die Zufriedenheit der Schulungsteilnehmer*innen sowie 
den konkreten Lernerfolg zu erheben. Nähere Informatio-
nen bezüglich Art und Ablauf von Evaluationen können der 
weiterführenden Literatur im Anhang entnommen werden.

5.2 Veranstaltungsformate - Best- Practice-
Beispiele an Musikbibliotheken

Nachfolgend sollen ausgewählte, von der AG für innovativ 
befundene Veranstaltungsformate, die an österreichischen 
Musikbibliotheken Verwendung finden, näher besprochen 
werden. Die Reihenfolge ist dabei alphabetisch. 

5.2.1 Besuch in der Schule 

Idee und Merkmale des Formats
Bibliothekar*innen kommen im Rahmen des Musikun-
terrichts in die Schule und stellen die Bibliothek und ihre 
Services vor. Die Veranstaltung soll primär Lust auf einen 
Besuch in der Bibliothek und das Kennenlernen ihres Ange-
bots machen. Die Schüler*innen befinden sich in „ihrem“ 
Revier, was die Offenheit fördert. Je nach Zeitrahmen kön-
nen auch eine erste Einführung in die Recherche und/oder 
Übungen damit verbunden werden. In Absprache mit den 
Lehrer*innen können im Vorfeld die Stammdatenblätter 
gebracht werden, dann erhalten die Schüler*innen beim 
Besuch in der Schule bereits die Ausweise.
Die Veranstaltung kann durch einen späteren Besuch der 
Klasse in der Bibliothek ergänzt werden.
 
Zielgruppe
Schulen mit Musikschwerpunkt, Musiklehrer*innen

Zeitrahmen
45–90 Min.

Planung – Infrastruktur – Rahmenbedingungen
Die Veranstaltung findet in der jeweiligen Schule statt. 
Zeitrahmen und Räumlichkeiten bestimmen, ob es um das 
Vorstellen der Bibliothek und ihrer Angebote geht, oder 
auch Rechercheschulung und -übungen möglich sind. Für 
die Rechercheübungen sollten Räumlichkeiten mit ausrei-
chend PCs zur Verfügung stehen.
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Spielerische Vermittlung

Lehrmethoden
Vortrag, Aufgaben

Gestaltung an der Institution
Vorstellung der Bibliothek und ihrer Services mittels Vor-
trag, der nicht nur „Lerninhalte“, sondern auch Unterhal-
tung (Fotos, Anekdoten aus dem Bibliotheksalltag) bein-
haltet. Durchführen einer ersten Recherche und Bestellung. 
Rechercheschulung als Teil der Power-Point-Präsentation, 
Übungen am PC. Falls keine PCs zur Verfügung stehen: Re-
cherchepuzzle. Die Schüler*innen bekommen von der/vom 
Lehrenden eventuell die „Hausaufgabe“, mindestens ein 
Buch aus der Bibliothek auszuleihen.

Das Mozarteum führt diese Veranstaltungen regelmäßig 
im Rahmen einer Schulpartnerschaft durch. Besucht wer-
den die 6. Klassen des Musikgymnasiums. Dieselben Klas-
sen kommen ca. ein Jahr später zu einem Projekttag in die 
Bibliothek, an dem sie neben einem Einblick in vertiefte Re-
cherchemethoden auch eine Führung durch die Bibliothek 
erhalten und diverse praktische Übungen durchführen. In 
weiterer Folge können sie sich zum Einzelcoaching zum 
Thema ihrer Vorwissenschaftlichen Arbeit (VWA)36 anmel-
den. 

36 Die Vorwissenschaftliche Arbeit ist verpflichtender Teil der AHS-Matura in Österreich, in der ein selbstgewähltes Thema nach wissenschaftlichen 
Kriterien schriftlich abgehandelt wird.

5.2.2 Bibliotheksquiz 

Idee und Merkmale des Formats
Das Bibliotheksquiz steht immer am Ende einer Unter-
richtseinheit (Führung oder Schulung) und beinhaltet Fra-
gen und Aufgabenstellungen zu den soeben gehörten In-
halten, damit diese besser im Gedächtnis verbleiben. Das 
Quiz sollte alleine oder in Zweiergruppen gelöst und im An-
schluss in der Gruppe besprochen werden.
 
Zielgruppe 
Das Format ist grundsätzlich für alle Studierenden geeig-
net, die Gruppengröße sollte 15 Personen wenn möglich 
nicht übersteigen. 
 
Zeitrahmen
ca. 20–30 Min.
 
Planung – Infrastruktur – Rahmenbedingungen
Es werden ca. 8–10 Fragen/Aufgaben vorbereitet, die aus-
schließlich Themen aufgreifen, die in der Einheit auch tat-
sächlich besprochen und erklärt wurden. Die Fragen wer-
den daher immer wieder überarbeitet und variiert.
Wichtig ist, dass das Quiz in der Gruppe auch besprochen 
wird. Entweder wird dies zeitlich im Rahmen der Einheit 
eingeplant oder die Besprechung erfolgt mit dem/der Leh-
renden in der nächsten Lehrveranstaltungseinheit.
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Aktives Erkunden

Lehrmethoden
Das Bibliotheksquiz ist eine spielerische Möglichkeit der 
Abfrage und Vertiefung der durchgenommenen Themen 
und wird mit Rechercheaufgaben kombiniert. 
 
Gestaltung an der Institution
Das Bibliotheksquiz ist aus der Praxis heraus im Rahmen ei-
ner Lehrveranstaltung zur „Einführung in die wissenschaft-
liche Arbeitstechnik“ entstanden. Da eine der Lehrenden 
mehrere Einheiten gemeinsam mit einer Bibliotheksmit-
arbeiterin abhielt und plante, erschien es sinnvoll, immer 
wieder auch einige praktische Übungen und Aufgaben zu 
stellen. Das Quiz kam bei allen Studierenden sehr gut an 
und wird daher seitdem – dem jeweiligen Thema inhaltlich 
angepasst – auch in anderen Lehrveranstaltungen regelmä-
ßig eingesetzt.

5.2.3 Bibliotheksrallye 
 
Idee und Merkmale des Formats
Bei einer Bibliotheksrallye können die Teilnehmenden die 
Räumlichkeiten der Bibliothek selbstständig erkunden, in-
dem sie an verschiedenen Standorten kleine Aufgaben lö-
sen oder Fragen beantworten. Vor allem für jüngere Biblio-
theksbenutzer*innen ist eine Rallye, bei der sie selbst aktiv 
werden dürfen, oft spannender als ein Frontalvortrag. Eine 
kurze Einführung in die Benützung der Bibliothek zu Beginn 
bzw. eine Nachbesprechung der gelösten Aufgaben können 
die Rallye abrunden.
 
Zielgruppe
Kinder, Schüler*innen, Studienanfänger*innen, Erstnut-
zer*innen, die die Bibliothek kennenlernen wollen
 
Zeitrahmen 
ca. 20–60 min.
 
Planung – Infrastruktur – Rahmenbedingungen
Da Bibliotheksrallyes sehr verschieden gestaltet sein kön-
nen, ist auch der Aufwand an benötigten zeitlichen, räum-
lichen und materiellen Ressourcen sehr unterschiedlich. 
Es gibt Rallyes, die einen ganzen Universitätscampus mit 
seinen unterschiedlichen Standorten einbeziehen. Umge-
kehrt ist es auch möglich, in einem einzigen Raum mehrere 
Stationen aufzubauen. Die Aufgabe kann darin bestehen, 
bestimmte Objekte zu finden und mit dem Smartphone zu 
fotografieren. Oder es müssen zu den einzelnen Stationen 
Fragen beantwortet und Rätsel gelöst werden, was wesent-
lich mehr Vorbereitung erfordert.
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„Laufkundschaft“ gewinnen

Wer lieber digital eine Rallye erstellen möchte, kann bei-
spielsweise auf die Software Actionbound zurückgreifen. 
Um die Aufgaben zu lösen, ist dann allerdings ein Smart-
phone oder Tablet notwendig. In jedem Fall empfiehlt es 
sich, vorab mehrere Testpersonen die Rallye absolvieren zu 
lassen.
 
Lehrmethoden 
Lernstationen, Rechercheaufgabe
 
Gestaltung an der Institution 
An der ub.mdw findet jährlich zu Beginn des neuen Stu-
dienjahres im Oktober ein Tag der offenen Tür statt, bei 
dem auch eine Bibliotheksrallye Teil des Programms ist. 
Ziel der Rallye ist es, Benutzer*innen, insbesondere Erst-
semestrige, dazu zu animieren, sich mit den verschiedenen 
Standorten der Medien in den recht weitläufigen Freihand-
bereichen der Bibliothek vertraut zu machen. Die Teilneh-
mer*innen bekommen ein Aufgabenblatt mit vier Fragen 
zu den vier verschiedenen Stationen. Pro richtig gelöster 
Aufgabe erhält man einen Buchstaben, die vier Buchstaben 
ergeben ein Lösungswort (z. B. einen Komponist*innenna-
men). Um sicher zu stellen, dass die Aufgaben nicht mittels 
Internet gelöst werden, muss jede Frage mit einem an der 
jeweiligen Station befindlichen Stempel abgestempelt wer-
den.

37 Die Plattform der Coffee Lecture User Group, betrieben durch die ETH Zürich (o. J.), bietet Bibliotheken die Möglichkeit der Vernetzung und gibt 
einen Überblick über Literatur zu diesem Format.

38 Vgl. Tangen 2015, S. 513.

5.2.4 Coffee Lecture 

Idee und Merkmale des Formats 
Coffee Lectures sind kurze, max. 15 Minuten dauernde 
Schulungen mit informellem und niederschwelligem Cha-
rakter, bei denen gratis Kaffee ausgeschenkt wird. Ins Le-
ben gerufen wurde dieses Format 2013 von der Bibliothek 
der ETH Zürich.37 Dort wurde beobachtet, dass zweistündi-
ge Schulungen von Studierenden oft als zu zeitraubend und 
daher unattraktiv empfunden werden. Auch das Informa-
tionsverhalten Studierender hat sich in letzter Zeit verän-
dert: In Zeiten von Google und Youtube-Erklärvideos wer-
den in erster Linie kurze und präzise Antworten gesucht.38  
Mit Coffee Lectures kann darauf reagiert werden. Bei die-
sen Kurzschulungen geht es weniger um Wissensvermitt-
lung als primär darum, Aufmerksamkeit für ein bestimmtes 
Thema zu wecken. Mut zur Lücke ist also unerlässlich. Eine 
Vertiefung der Inhalte kann durch andere Schulungsforma-
te angeboten werden. Besonders wichtig ist ein griffiger Ti-
tel der Coffee Lecture, der möglichst das Wort „Schulung“ 
vermeidet.
 
Zielgruppe 
Das Format ist empfehlenswert, wenn man „Laufkund-
schaft“ gewinnen will: Studierende, die sich gerade zufällig 
in der Bibliothek aufhalten und so auf ein Serviceangebot 
aufmerksam werden, das sie sonst vielleicht nicht genutzt 
hätten. An manchen Bibliotheken werden Coffee Lectu-
res als Exklusivveranstaltungen für Wissenschaftler*innen 
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konzipiert.39 Als Nebeneffekt kann die Coffee Lecture zur 
Fortbildung des Bibliothekspersonals dienen.
 
Zeitrahmen
10–15 min.
 
Planung – Infrastruktur – Rahmenbedingungen
Ideal ist es, wenn die Coffee Lecture an einem zentralen 
Ort stattfindet, da auf diese Weise am meisten Aufmerk-
samkeit erregt werden kann. Gut eignet sich z. B. der Ein-
gangsbereich der Bibliothek. Natürlich ist es auch möglich, 
die Coffee Lecture in einen eigenen Schulungsraum zu ver-
legen. Manche Bibliotheken veranstalten Coffee Lectures 
„on tour“ als mobiles Angebot an verschiedenen Standor-
ten der Bibliothek.40 Was an technischer Ausstattung benö-
tigt wird, hängt u. a. vom Thema ab. An der ub.mdw wird 
entweder mit einem Poster (z. B. zum Thema: Der Frei-
handbereich Noten – Wo finde ich was?) oder mit Laptop 
und Bildschirm gearbeitet. Empfehlenswert ist es auch, 
kleine Handouts (z. B. im Postkartenformat) auszugeben. 
Durch das Abfilmen von Coffee Lectures können Lernvi-
deos erzeugt werden.
 
Lehrmethoden
Aufgrund des sehr knapp bemessenen Zeitrahmens eignet 
sich besonders der Vortrag. Im Anschluss sollte Platz für 
Fragen eingeplant werden.
 

39 So etwa die Universitätsbibliothek Dortmund. Vgl. dazu die Publikation von Helmkamp et al. (2017).
40 Vgl. Tangen 2018, S. [277].

Gestaltung an der Institution
An der ub.mdw finden Coffee Lectures unter dem Titel 
„Kaffee im Foyer“ während der Vorlesungszeiten einmal 
pro Monat um 15:00 im Eingangsbereich der Bibliothek 
statt. Die Themen werden vor Beginn des jeweiligen Se-
mesters festgelegt und auf der Website, Flyern und dem 
Infoscreen der Bibliothek beworben. Einige Minuten vor 
Beginn der Coffee Lecture wird per Lautsprecherdurchsage 
noch einmal auf die Veranstaltung hingewiesen.
Inhaltlich wird abgewechselt: Themen für Erstnutzer*in-
nen („ub.mdw on speed - die Bibliothek in 15 Minuten“) 
folgen auf Themen für Fortgeschrittene („Zeitschriften 
und E-journals“). Über das Serviceangebot der Bibliothek 
(„Try this at home: Der VPN-Client für die ub.mdw zuhau-
se“) wird ebenso informiert wie über die Benutzung von 
Datenbanken („Geballtes Musikwissen online: MGG und 
New Grove“). Bei manchen Themen wird auf externe Vor-
tragende zurückgegriffen. So wurde beispielsweise die Cof-
fee Lecture zur Installation des VPN-Client vom Zentralen 
Informatikdienst übernommen.
Die bisherigen Erfahrungen sind durchwegs positiv. Im 
Schnitt nahmen zwar bis jetzt nur jeweils etwa zwei bis 
fünf Personen an den Kurzschulungen teil, diese waren je-
doch immer von dem Angebot begeistert, weil sie etwas für 
sie gänzlich Neues gelernt hatten. Für andere Schulungen 
kann auf diese Weise Werbung gemacht werden, und von 
dem persönlichen Austausch mit den Studierenden profi-
tiert auch die Bibliothek, da sie so regelmäßig Feedback zu 
den Serviceangeboten erhält.
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Gestaltung von Programmheften 5.2.5 Lehrveranstaltung: „Programmheft-Werkstatt“  

Idee und Merkmale des Formats
Die Vera Oeri-Bibliothek der Musik-Akademie in Basel bie-
tet dieses Wahlfach innerhalb des Curriculums der BA- und 
MA-Studiengänge in Form von Blockterminen an. Das ad-
ressaten- und fachgerechte Formulieren von Programm-
texten wird vermittelt. Erreicht werden sollte die sprachlich 
und formal adäquate Darstellung von Programmheften. Da-
für ist die sorgfältige Quellensichtung und der sachdienliche 
Nachweis der Quellen eine wichtige Voraussetzung.
 
Zielgruppe
Wahlfach für BA- und MA-Studierende, da das Verfassen 
von Programmheften Teil der Bachelor- bzw. Masterquali-
fikation an der Musik-Akademie Basel ist.
 
Zeitrahmen
9 Stunden Präsenz und ca. 15–20 Stunden Hausarbeit, 
durchgeführt an 3 Blockterminen zu je 3 Stunden, 1 Credit 
Point
 
Planung – Infrastruktur – Rahmenbedingungen
Die Bibliothek wird zum Arbeitsraum, wobei die Teilneh-
mer*innenzahl max. 16 Studierende beträgt. Als Unter-
richtsunterlagen dienen ein vierseitiges Grundlagenpapier 
mit Auszügen aus den Richtlinien der Hochschule, Hand-
outs zu den einzelnen Inputs und ein Reader.

41 Der Kontakt zur Musik-Akademie in Basel ist dank einer Teilnehmerin der AG im Zuge des ERASMUS Staff-Mobility-Programms mit Schwerpunkt 
Informationskompetenz zustande gekommen und wurde deshalb in diese Arbeitshilfe aufgenommen.

42 Ergänzend dazu: Müller / Erni 2008, S. 43–48.

Lehrmethoden
Der theoretische Input in Form eines Vortrags wird mit 
praktischen Übungen – „Werkstatt“ (Brainwriting, Mind 
mapping, Interview, …) – kombiniert.

Gestaltung an der Institution
In der Bibliothek erfolgt das Verfassen von Programmtex-
ten, das Erstellen der Programmangaben und einer Biogra-
phie zur eigenen Person. Das Heranziehen von Sekundär-
literatur und die Angabe der Quellen werden ebenso geübt 
wie der Satz und Druck. Zu jedem dieser Schritte erfolgt 
ein Feedback.
 
Die Informationen wurden zur Verfügung gestellt von Mar-
kus Erni, Leiter der Bibliothek der Musik Akademie Basel41, 
im November 2018.42 
 
Der Fokus wurde in dieser Arbeitshilfe auf Österreich ge-
legt, jedoch würde sich eine nähere Beschäftigung mit wei-
teren Best practice-Beispielen an deutschen und schwei-
zerischen Musikhochschulbibliotheken lohnen, wie dieses 
sowie das nächste Beispiel aus Basel zeigen.
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Interdisziplinäres Arbeiten5.2.6 Lehrveranstaltung: „Recherche Musik“ 
 
Idee und Merkmale des Formats
Es handelt sich um ein Pflichtfach innerhalb der Bache-
lor-Studiengänge, das von der Vera Oeri-Bibliothek der Mu-
sik-Akademie in Basel in Form eines Blockseminars ange-
boten wird.

Die Teilnehmer*innen sollen damit in die Lage versetzt 
werden, sich Klarheit über die textlichen Grundlagen ihrer 
eigenen musikalischen Interpretation zu verschaffen. Au-
ßerdem sollten sie befähigt werden, sich über den aktuel-
len Wissensstand zu einem Werk, zur Instrumentaltechnik 
und Aufführungspraxis kundig zu machen. Das interdiszipli-
näre Arbeiten soll gestärkt werden, indem die Studieren-
den bei Fragen aus dem Umfeld der Interpretation auch an-
dere Wissensgebiete heranziehen.
 
Zielgruppe 
Pflichtfach für BA-Student*innen im 1. Jahr

Zeitrahmen
14 Lektionen, durchgeführt in einem 2-tägigen Blocksemi-
nar, zusätzlich Hausaufgaben, (Programmheft-Text), 1 Cre-
dit Point
 

43 Vgl. Musik Akademie Basel 2018.
44 Ergänzend dazu: Müller / Erni 2008, S. 43–48.

Planung – Infrastruktur – Rahmenbedingungen
Die Bibliothek wird zum Arbeitsraum und es erfolgt ein 
Teamteaching, wobei die Teilnehmer*innenzahl zwischen 
16 und 40 Studierende beträgt. Ein Skript dient als Grund-
lage. Besuche von weiteren Basler Musiksammlungen (Uni-
versitätsbibliothek, Musikwissenschaftliches Seminar, Paul 
Sacher-Stiftung) führen zu zusätzlichem Input.
 
Lehrmethoden
Themenzentriert werden kurze theoretische Inputs gege-
ben. Der Fokus liegt auf dem selbstständigen Arbeiten an 
Aufgabendossiers, die am Schluss im Plenum präsentiert 
werden.
 
Gestaltung an der Institution
Die Bibliothek liefert die üblichen propädeutischen Inhalte 
(Lexika, RISM, Gesamt- und Denkmälerausgaben, Biblio-
thekskataloge, RILM, Fachportale, Zitierstile, vgl. Skript43). 

Die Informationen wurden zur Verfügung gestellt von Mar-
kus Erni, Leiter der Bibliothek der Musik Akademie Basel, 
im November 2018.44 
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Alternative zu Rechercheübungen5.2.7 Recherchepuzzle 

Idee und Merkmale des Formats
Ursprünglich wurde das Recherchepuzzle als Alternative zu 
Rechercheübungen am PC entwickelt, wenn keine oder zu 
wenige PCs zur Verfügung stehen. Verschiedene Recher-
cheaufgaben werden in die einzelnen Rechercheschritte 
zerlegt, diese mittels Screenshots ausgedruckt und foliert. 
Aufgabe ist es, die zur Fragestellung zugehörigen Teile bis 
zur Recherchelösung zu finden und in der richtigen Reihen-
folge aufzulegen. Bei Fragen mit vielen Rechercheschritten 
kann eine Frage auch in zwei Aufgabenstellungen geteilt 
werden. Gefördert wird hier nicht nur das logische Durch-
denken des Recherchevorgangs, auch der aktive Austausch 
mit den anderen Teilnehmer*innen ist notwendig, um die 
eigenen Puzzleteile eindeutig zu identifizieren und den Lö-
sungsweg korrekt darzustellen.
 
 
Zielgruppe
Das Format hat den Charakter einer spielerischen Heraus-
forderung und ist daher besonders für Schüler*innengrup-
pen geeignet, könnte aber auch für Studierende eine Op-
tion sein. 
 
Zeitrahmen
20–30 Min.
 

Planung – Infrastruktur – Rahmenbedingungen
Ein relativ hoher Vorbereitungsaufwand ist zu berücksichti-
gen, da die verschiedenen Fragen so gestellt werden müs-
sen, dass die Puzzleteile eindeutig zuzuordnen sind und au-
ßerdem die Herstellung der einzelnen Puzzleteile auch Zeit 
in Anspruch nimmt. Benötigt wird ein relativ großer Raum 
mit einem oder zwei großen Tischen. Es muss Platz vorhan-
den sein, um sich frei zu bewegen und die Puzzleteile auf-
zulegen. Klassenzimmer sind dafür gut geeignet, da ausrei-
chend Tische, eine Tafel und/oder ein PC vorhanden sind.

Lehrmethoden
Aktives Suchen und Darstellen des richtigen Lösungs-
weges. Auch der Austausch mit anderen Teams ist ein 
wichtiges Element. Zum Abschluss sollte jedes Team den 
korrekten Lösungsweg für alle präsentieren (Pinnwand, Re-
chercheweg am PC für alle sichtbar darstellen). 
 
Gestaltung an der Institution
Das Recherchepuzzle wurde vom Mozarteum bisher im 
Rahmen des Besuchs in der Schule durchgeführt.  
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Einzelcoaching zu wissenschaft-
lichem Schreiben

5.2.8 Schreibberatung 
 
Idee und Merkmale des Formats
Wissenschaftliches Arbeiten und Schreiben sind Kompe-
tenzen, die mittlerweile auch aus dem Berufsalltag von 
ausübenden Musiker*innen nicht mehr wegzudenken sind 
und ohne das Verfassen zumindest eines wissenschaftlich 
fundierten Textes ist meist kein Studienabschluss an einer 
Musikuniversität mehr möglich. Nicht alle Studierenden je-
doch bringen die Fähigkeit, wissenschaftliche Texte zu pro-
duzieren, bereits aus der Schule mit.45 Vielmehr brauchen 
Studierende beim Erlernen wissenschaftlichen Schreibens 
häufig intensive Begleitung, die von den Betreuer*innen 
nicht immer geleistet werden kann. Viele Universitäten 
und Hochschulen haben daher Schreibzentren als Anlauf-
stelle für Fragen rund um wissenschaftliches Schreiben 
gegründet. In einigen Fällen sind diese an der Universi-
tätsbibliothek angesiedelt. Bibliotheken sind Zentren der 
Recherchekompetenz. Dass sie auch eine zentrale Rolle in 
der Vermittlung von Schreibkompetenz übernehmen, liegt 
daher nahe. Bibliotheken können auf verschiedene Weise 
in die Schreibberatung eingebunden sein. In einigen Fällen 
wird die Schreibberatung von den Bibliotheksangestellten 
selbst übernommen oder aber die Bibliothek stellt nur die 
Infrastruktur dafür zur Verfügung, während die Beratung 
von externen Personen durchgeführt wird, etwa von Stu-
dierenden in Form einer Peer-to-Peer-Vermittlung. Es ist 
wichtig, die Schreibberatung klar von anderen Beratungs-
angeboten an der Universität abzugrenzen.

45 Vgl. Gruber 2013, S. 175.

Schreibberatung darf nicht die Betreuung von wissen-
schaftlichen Arbeiten ersetzen. Besonders wenn die bera-
tende Person vom Fach ist und beispielsweise selbst Musik 
studiert hat, besteht die Gefahr, dass sie zu stark inhaltlich 
in die Arbeit einzugreifen versucht. Deshalb kann es durch-
aus von Vorteil sein, Schreibberatung auch durch fachfrem-
de Personen anzubieten. Das Korrekturlesen ganzer Texte 
ist ebenfalls nicht Aufgabe der Schreibberatung. Das kön-
nen Studienkolleg*innen oder ein professionelles Korrek-
turservice besser leisten. Bei detaillierten Fragen zum Um-
gang mit Textverwaltungsprogrammen ist es meist besser, 
auf einschlägige Schulungsangebote der Universität zu ver-
weisen.
 
 Zielgruppe
Studierende, die an einem Schreibprojekt im Rahmen ihres 
Studiums arbeiten
 
Zeitrahmen 
je nach Anliegen des/der Ratsuchenden zwischen 15 und 
max. 60 Minuten

Planung – Infrastruktur – Rahmenbedingungen 
Schreibberatung kann in Form einer offenen Sprechstunde 
oder nach Terminvereinbarung angeboten werden. Bei ei-
ner offenen Sprechstunde sind die Hemmungen auf Seiten 
der Studierenden, diese zu besuchen, meist geringer. Sie 
hat allerdings den Nachteil, dass die beratende Person sich 
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Digitale Ressourcen

nicht auf das Gespräch vorbereiten kann und immer auch 
damit rechnen muss, dass in einer Einheit zu viele Personen 
gleichzeitig kommen oder gar niemand auftaucht.
Nach Möglichkeit sollte ein eigener Raum zur Verfügung ste-
hen, um die nötige Privatsphäre zu gewährleisten. Als Aus-
stattung empfiehlt sich ein Tisch mit zwei Stühlen neben-
einander oder über Eck oder ein runder Tisch. So entsteht 
eine Gesprächssituation auf Augenhöhe. Materialien wie 
Ratgeber zum Schreiben, Papier und Stifte sowie Prüfungs-
ordnungen sollten bereit liegen. Ebenso sollte ein Computer 
oder Laptop für Recherchen zur Verfügung stehen.
Es empfiehlt sich außerdem, über jede Beratungseinheit 
Protokoll zu führen. Die Dokumentation dient der Gedächt-
nisstütze und Information innerhalb des Beratungsteams 
und kann auch für statistische Zwecke genutzt werden.
 
Lehrmethoden 
In der Beratung kommen je nach Problemstellung verschie-
dene Methoden zum Einsatz. Zum Erstellen einer Gliede-
rung eignet sich beispielsweise das Mind Mapping. Falls 
Feedback zu einem fertigen Text gewünscht wird (z. B. 
Formulierungen, Zitate), empfiehlt sich die Demonstra-
tion. Ein kurzer Textabschnitt wird dabei vom Lehrenden 
beispielhaft umgestaltet, sodass der/die Ratsuchende an-
schließend selbstständig weitermachen kann.
 
Gestaltung an der Institution 
Die ub.mdw bietet derzeit einmal wöchentlich eine zwei-
stündige Walk-in-Schreibberatung an. Unabhängig da-
von ist die Vereinbarung von einstündigen Einzelterminen 
möglich. Das Beratungsteam besteht aus zwei Bibliothe-
karinnen, die abwechselnd die Termine wahrnehmen. Die 
Bandbreite an Fragen, die in der Schreibberatung gestellt 

werden, ist groß. Viele Fragen sind organisatorischer Na-
tur. Häufig sind Studierende mit der Vielzahl an Richtlinien, 
Merkblättern und Leitfäden für die verschiedenen Studien-
gänge und dem Ablauf des Einreichvorgangs überfordert. 
Manche stehen ganz am Beginn der Arbeit und wünschen 
sich eine Einschätzung, ob ihr Thema realisierbar scheint 
und wo sie Literatur dazu finden. Andere stehen kurz vor 
der Abgabe und wollen ein letztes Feedback zu Stil und 
Aufbau der Arbeit. Schreibberatung anzubieten gehört 
nicht unbedingt zu den klassischen Bibliotheksaufgaben 
und stellt besonders am Anfang eine Herausforderung dar. 
In dieser Situation kann es sehr hilfreich sein, sich regelmä-
ßig im Beratungsteam untereinander und mit den Betreu-
er*innen der Arbeiten auszutauschen.

 
5.2.9 Workshop Datenbanken - 
 Die „Digitale Bibliothek“
 
Idee und Merkmale des Formats
Digitale Ressourcen bekommen in den letzten Jahren ei-
nen immer höheren Stellenwert in wissenschaftlichen Bi-
bliotheken. Angebote in Musikbibliotheken reichen da-
bei von Notendownloadplattformen oder Audio- bzw. 
Video-Streaming-Portalen bis hin zu E-Journals, E-Books 
und Bilddatenbanken. Die Angebote können einerseits 
Open Access, andererseits kostenpflichtig für die jeweilige 
Institution sein. Das Ziel dieser Schulung ist es daher, sich 
in dieser Vielfalt an Angeboten zurechtzufinden und zielge-
richtet recherchieren zu können.
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Zielgruppe
Studierende eines Seminars, z. B. im Rahmen eines Semi-
nars zur „Einführung in das wissenschaftliche Arbeiten“.

Zeitrahmen
ca. 2,5 bis 3 Stunden

Planung – Infrastruktur – Rahmenbedingungen
In einem Seminarraum mit Beamer, der Laptops bzw. PCs 
für jede/n Teilnehmer*in (oder zumindest zu zweit) zur 
Verfügung stellt, erfolgt das Teamteaching der LV-Leite-
rin oder des LV-Leiters des Seminars sowie der Bibliothe-
karin oder des Bibliothekars. Die maximale Teilnehmer*in-
nenzahl beträgt 20 Studierende. Ein Handout liefert einen 
Überblick über die digitalen Angebote sowie zu deren Zu-
gang.

Lehrmethoden
Einleitender theoretischer Input (Vortrag), danach Partner-
arbeit, Präsentation dieser im Plenum und ggf. Ergänzun-
gen von den LV-Leiter*innen, Diskussion.
 
Gestaltung an der Institution
An der Anton Bruckner Privatuniversität wird die LV „Ein-
führung in das wissenschaftliche Arbeiten“ jedes Semes-
ter angeboten. Die Studierenden absolvieren diese LV in 
der Regel im 2. oder 3. Semester und sind mit den digitalen 
Ressourcen meist noch nicht vertraut. Die Bibliothek ge-
staltet im Rahmen dieser LV einzelne Teile mit (Bibliotheks-
führung, Musikrecherche im Bibliothekskatalog der Anton 
Bruckner Privatuniversität, Vorstellung des Discovery Ser-
vice AnTon). Ein weiterer Teil ist dabei die Vorstellung der 
„Digitalen Bibliothek“, also der digitalen Angebote der UB. 

6. Kompetenzzentren – Ansprechpartner*innen

Die nachfolgende Liste führt Ansprechpartnerinnen zu ih-
ren jeweiligen Schwerpunkten im Bereich Informations-
kompetenz an. Sie ist dabei in alphabetischer Reihenfolge 
gehalten.

Aufbau eines Curriculums
Claudia Haitzmann (UMS) 
claudia.haitzmann@moz.ac.at

Coffee Lectures
Barbara Fuchslehner (mdw) 
fuchslehner@mdw.ac.at

Einzelcoaching für Schüler 
Vorwissenschaftliche 
Arbeit

Claudia Haitzmann (UMS)
claudia.haitzmann@moz.ac.at

Open Access
Edith Leitner (UMS)
edith.leitner@moz.ac.at

Schauspiel und Tanz

Agnes Drucker (ABPU)
agnes.drucker@bruckneruni.at

Katharina Weissmann (MUK)
k.weissmann@muk.ac.at

Schreibberatung

Barbara Fuchslehner (mdw)
fuchslehner@mdw.ac.at

Anna Eberhöfer (mdw)
eberhoefer@mdw.ac.at
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Anhänge

Anhang I: Materialsammlung

Ergänzend zur Arbeitshilfe ist eine Materialsammlung geplant, in der aktuelle Schulungsunterlagen der AG-Mitglieder zur 
freien Nachnutzung zur Verfügung gestellt werden.
Die Realisierung soll in einem Nachfolgeprojekt ab 2020 erfolgen.

Der Zugang zu den einzelnen Schulungsunterlagen wird - ebenso wie zu der Arbeitshilfe -  über die Website der IAML Aus-
tria erfolgen.

Anhang II: Persona-Konzepte

Die nachfolgenden Personas sind alphabetisch sortiert.
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Quelle: Pixabay

PERSONA
INSTRUMENTALISTIN

Name: Clara
Alter:   23
Beruf:  Studentin

Umfeld: Spielt in mehreren Kammermusikensembles und 
arbeitet als Barpianistin

Motto: „Ich schau mal, was es für meine Besetzung gibt.“

ZIELE

• Sucht Noten für das Studium und privates Musizieren im 
Ensemble

• Braucht Arrangements für Klavier im Bereich Popmusik, 
Musical, Jazz etc.

• Will zwischen den Lehrveranstaltungen in der Bibliothek 
lernen und chillen

MEDIENNUTZUNGSVERHALTEN

• Nutzt hauptsächlich Notenausgaben für den praktischen 
Gebrauch, manchmal auch die Gesamtausgaben

• Nutzt v. a. Noten aus der Freihandaufstellung, vermeidet 
die Suche über den Katalog, weil zu kompliziert

• Hat noch nie im Onlinekatalog nach Besetzungen gesucht
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PERSONA
MUSIKSCHULLEHRERIN

Name: Monika
Alter:   39
Beruf:  Musikpädagogin, Musikerin

Umfeld: Landesmusikschule, spielt Saxophon, besonderes 
Interesse für Pädagogik und Musikgeschichte

Motto: „Effizient, schnell, genau im Beruf und privat auch 
einmal mit Muße.“

ZIELE

• Will Unterrichtsmaterialien für Schüler finden
• Möchte neue Stücke kennenlernen
• Benötigt Noten für die private Musikausübung
• Sucht Bücher zur Fortbildung

MEDIENNUTZUNGSVERHALTEN

• Nutzt das Internet für Recherche, Informationssammlung 
und Meinungsbildung

• Mag Bücher
• Liest gerne Wochenzeitungen und Fachzeitschriften
• Zielgerichtete Recherche - vom groben Überblick bis zum 

exakt passenden Treffergebnis 
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PERSONA
SCHÜLERIN

Name: Theresa
Alter:   17
Beruf:  Schülerin

Umfeld: Besucht die 7. Klasse des Musikgymnasiums, spielt 
Querflöte

Motto: „Ich will meine Vorwissenschaftliche Arbeit in Musik  
schreiben, aber mein Thema ist sehr umfassend.“

ZIELE

• Nutzt die Bibliothek, um geeignete Noten auszuleihen, 
Literatur für ein Referat zu recherchieren und als Teil des 
Unterrichts

• Interessiert sich besonders für digitale Inhalte
• Braucht eine Literaturliste für ihre Vorwissenschaftliche 

Arbeit

MEDIENNUTZUNGSVERHALTEN

• Nutzt Google-Recherche und Wikipedia zur Erstinforma-
tion

• Verwendet auf Anregung des/der Betreuenden der Vor-
wissenschaftlichen Arbeit weitere Suchinstrumente im 
Internet

• Versucht schließlich Noten und/oder Literatur in einer 
Buchhandlung zu bekommen

• Später eventuell Anmeldung zum Einzelcoaching



IK Musikbibliotheken

52

IAML

Quelle: Pixabay

PERSONA
STUDENT  INSTRUMENTALPÄDAGOGIK

Name: Reinhard
Alter:   26
Beruf:  Musikschullehrer, Student

Umfeld: Universität, Pädagogisches Masterstudium und 
Künstlerisches Masterstudium Orgel, spielt regelmäßig bei 
Hochzeiten Orgel

Motto: „Noten und Literatur möglichst rasch und unkompli-
ziert finden.“

ZIELE

• Nutzt die Bibliothek als erste Anlaufstelle für Noten und 
Fachliteratur

• Möchte Literatur zu den Themen historische Auffüh-
rungspraxis, Musikpädagogik und Musikgeschichte 

• Sieht den Vorteil der Recherche in der Bibliothek vor al-
lem im Zugang zu digitalen Ressourcen, Fachzeitschriften

MEDIENNUTZUNGSVERHALTEN

• Recherche meist über Stichwortsuche im Bibliothekska-
talog oder im Discovery-System

• Nutzt außerdem IMSLP, Naxos Music Library
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PERSONA
STUDENT  KOMPOSITION

Name: Sven
Alter:   27
Beruf:  Student

Umfeld: Student Komposition, bereits abgeschlossenes 
Studium Klavier, Mitarbeit bei unterschiedlichen musikali-
schen Projekten

Motto: „Die Bibliothek ist wie mein zweites Wohnzimmer.“

ZIELE

• Benötigt laufend Fachliteratur zu verschiedenen Themen, 
vor allem zu Kompositionstechniken, Musiktheorie, Ge-
hörbildung, Musikgeschichte

• Sucht Notenmaterial aus unterschiedlichen Epochen und 
in verschiedenen Besetzungen und interessiert sich für 
Neue Musik

• Findet aktuelle Zeitschriftenausgaben und Datenbanken 
wichtig 

MEDIENNUTZUNGSVERHALTEN

• Zuerst immer Internetrecherche, danach Bibliothek
• Nutzt vor allem Bücher und Noten, ist aber auch an den 

digitalen Medien interessiert
• Recherche im Online-Katalog fast ausschließlich über 

die Stichwortsuche, immer kombiniert mit der Suche di-
rekt in der Freihandaufstellung, weil bei der Katalogsuche 
meistens etwas entgeht

• Findet sich in der Bibliothek sehr gut zurecht und versucht 
möglichst alle Angebote der Bibliothek zu nutzen

• Entlehnt nur selten, arbeitet mit der Literatur am liebsten 
in der Bibliothek

• Hat dank der Freihandaufstellung schon vieles durch Zu-
fall gefunden

• Schätzt die Information und Hilfe vor Ort durch die Biblio-
theksmitarbeiter*innen
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PERSONA
STUDENT  MUSIKWISSENSCHAFT

Name: Iceni
Alter:   26
Beruf:  Student

Umfeld: Nimmt Studium sehr wichtig, auch Freizeitaktivi-
täten drehen sich um die Musik

Motto: „Die Bibliothek ist für mein musikwissenschaftliches 
Studium unerlässlich!“

ZIELE

• Nutzt die Bibliothek als ruhigen Arbeitsplatz
• Sieht in der Freihandaufstellung die Möglichkeit einer 

breiteren thematischen Recherche 
• Nimmt hauptsächlich das digitale Angebot in Anspruch
• Sieht die Vorteile einer Recherche in der Bibliothek vor al-

lem in ihren zahlreichen Angeboten und der persönlichen 
Unterstützung 

• Literatur zu Kerngebieten, für Hintergrundinformationen 
sowie weiterführende Literatur zu Randthemen

MEDIENNUTZUNGSVERHALTEN

• Nutzt hauptsächlich digitale Ressourcen, sowohl kosten-
pflichtige (EBSCO, MGG, JSTOR, Alexander Street, Mun-
zinger, etc.) als auch kostenlose (IMSLP, ANNO, Hofmeis-
ter, Google etc.)

• Recherchiert Sekundärliteratur, Handbücher, Biogra-
phien etc.
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PERSONA
STUDENTIN  ELEMENTARE  MUSIKPÄDAGOGIK

Name: Eva
Alter:   23
Beruf:  Studentin

Umfeld: Universität, Studium Elementare Musikpädago-
gik, privat vielseitig interessiert

Motto: „In der Bibliothek bin ich daheim!“

ZIELE

• Nutzt die Bibliothek sehr viel, empfindet den Zugang zu 
Büchern und Literatur als einfach

• Besucht die Bibliothek beruflich, um an Literatur aus ver-
schiedenen Bereichen zu kommen 

• Nutzt die Bibliothek auch für private Interessen 
• Motiviert auch durch Neugierde, beim Stöbern in den Re-

galen auf Neues zu stoßen
• Neben Büchern und Noten auch Interesse an CDs; DVDs 

eher selten.

MEDIENNUTZUNGSVERHALTEN

• Sucht ausschließlich im OPAC und in den Regalen der Bi-
bliothek. Sieht den Vorteil der Recherche im OPAC darin, 
dass man im Idealfall sofort das Benötigte bekommt 

• Empfindet die Bestellung aus dem Magazin manchmal 
als mühsam und die Bestände der Bibliothek als verstreut 
und teilweise schwer zu finden

• Andere Recherchemöglichkeiten und digitale Ressourcen 
werden nicht genutzt bzw. sind nicht bekannt 
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PERSONA
STUDENTIN  DIRIGIEREN

Name: Andrea
Alter:   25
Beruf:  Studentin

Umfeld: Universität, hört privat auch gerne Musik aus den 
Charts und liest gerne Biographien

Motto: „Wenn ich Literatur für mein Studium brauche, gehe 
ich in die Bibliothek.“

ZIELE

• Erweiterung und Vertiefung des Fachwissens
• Erstellung von Verknüpfungen zwischen verschiedenen 

Kunst-, Musik- und Literaturaspekten
• Schätzt die kompetente und freundliche Beratung sowie 

die unkomplizierte Anschaffung von Ankaufsvorschlägen
• Nutzt die Möglichkeit, Kopien und Scans von den benö-

tigten Quellen anzufertigen
• Nutzt die Bibliothek hauptsächlich, um ans benötigte No-

tenmaterial zu gelangen, Gesamtausgaben zu verglei-
chen und diverse Fachbücher zu konsultieren

MEDIENNUTZUNGSVERHALTEN

• Recherchiert überwiegend über die Homepage, nutzt je-
doch auch des Öfteren die persönliche Infostelle der Bib-
liothek

• Nutzt für die Suche hauptsächlich Computer, Handy und 
Tablet, kaum eine Recherche erfolgt in der Bibliothek 
selbst

• Recherchiert vor allem zu Aufführungspraxis, Tempofra-
gen, Dirigiertechnik, Opern- und Oratoriengeschichte so-
wie Biographien
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PERSONA
STUDENTIN  GESANG

Name: Da-Hae
Alter:   23
Beruf:  Studentin

Umfeld: Universität, singt auf Konzerten und Events

Motto: „Ich finde wirklich ALLES und weiß, dass ich ggfs. 
auch einen Ankaufsvorschlag machen kann.“

ZIELE

• Nutzt die Bibliothek, um Noten für die tägliche Proben-
arbeit und Konzerte zu finden und nach neuem Reper-
toire für verschiedene Besetzungen und neuen Konzert-
programmen zu suchen

• Will bei Liedern gezielt verschiedene Tonarten finden und 
ausgewählte, bestimmte Einspielungen kennenlernen

• Nutzt das aktuelle Zeitschriftenangebot, um über aktuel-
le Entwicklungen und News in der Szene informiert zu sein

• Benötigt Bücher zum Thema Gesangspädagogik für den 
Unterricht

• Hat Interesse an Sekundärliteratur über Werke, mit denen 
sie sich gerade beschäftigt

MEDIENNUTZUNGSVERHALTEN

• Nutzt im Internet vor allem Google, Youtube, IMSLP
• Verschafft sich im Internet gerne einen schnellen, groben 

Überblick, verlässt sich aber nicht unbedingt auf einzelne 
Informationen

• Ist sich bewusst, dass die persönliche, kompetente Bera-
tung in der Bibliothek viele Vorteile hat, die erhaltenen In-
formationen zuverlässig sowie die Notenausgaben aktu-
ell und qualitativ hochwertig sind
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PERSONA
WISSENSCHAFTLER

Name: Claus
Alter:   51
Beruf:  Schubert-Forscher

Umfeld: Freiberuflich tätig, arbeitet an einer Kritischen 
Ausgabe 

Motto: „Ich komme nächste Woche, können Sie bitte für mich 
folgende Exemplare bereit stellen?“

ZIELE

• Benötigt alte Drucke, Nachlassmaterialien und Manu-
skripte

• Braucht einen ruhigen Arbeitsplatz mit guter technischer 
Ausstattung

• Möchte Medien scannen und fotografieren

MEDIENNUTZUNGSVERHALTEN

• Nutzt die Gesamtausgaben, Denkmälerreihen und Kriti-
sche Ausgaben

• Nutzt die Fernleihe, um an Digitalisate von Manuskripten 
zu kommen

• Nutzt RISM


